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V.
Ich muß nun von meiner Cousine Gretchen erzählen

und von den Verhältnissen und Beziehungen der Familie.
Die Steinaus sind ursprünglich ein altadeliges Ge¬

schlecht. Es gibt zwei Linien derselben, die eine stammt
aus dem Hessischen und besitzt dort heutigen Tages noch
reiche Liegenschaften, die andere aus der Schweidnitzer Ge¬
gend. Ein Sproß der Letzteren— ein an Vermögen
heruntergekommenerallerdings, war Gretchen's Vater, mein
Onkel Wolfgang. — Daß es so bergab gegangen war mit

seinen Verhältnissen, war allerdings nicht seine Schuld; er
hatte von einem reichen, aber verschwenderischenVater
nichts weiter geerbt, als diesen abgelegenen Hof, und selbst
dieser stammte aus dem Vermögen seiner Mutter her und
war wahrscheinlich von dem Haufen der Gläubiger bei
seines Vaters Ableben nur übersehen worden.

Der Onkel Wolfgang hatte eine vortreffliche Erziehung
genossen, die eines Edelmannes der damaligen Zeit; er
hatte die Ritterakademie zu Liegnitz besucht, dann studirt
und eine Weile in der großen Welt gelebt, bis mit dem
Tode seines Vaters urplötzlich das Unglück über ihn herein¬
brach.

Er soll ein schöner, aber leidenschaftlicher Mann ge¬
wesen sein und viel Glück bei den Damen gehabt haben in
seinen guten Jahren. In Parenthese, ich konnte mir das
damals als Kind kaum vorstellen, wenn ich mit einiger
Scheu auf seine allezeit finsteren, bronzenen Züge schaute,
wenn ich mir aber heute sein Bild herausbeschwöre, so denke
ich anders: es war ein edler Schnitt in jenen verdüsterten

Mienen und seine hohe Gestalt hatte etwas Vornehmes,
Aristokratisches; der arme Onkel war eben nur verdüstert
und herabgekommen, er haderte mit dem Geschick, und deß-
halb zuckte es um seine Lippe oft so höhnisch und hatte sein
Auge diesen starren, brütenden Ausdruck, der mir solche
Scheu einflößte. Er hatte sich verlobt mit einem Fräulein
aus gutem Hause, das zu ihm hielt gegen den Willen ihrer
Eltern, auch dann noch, als er fast ein Bettler wurde. Er¬
halte ein Duell gehabt ihretwegen, — so erzählte mir einst¬
mals , viel später allerdings, die alte Urschel, nachdem sie
mehr als sonst von dem süßen Pascherwein genippt hatte,
— mit einem andern Adeligen, einem reichen Verwandten
seiner Frau, welcher ebenfalls in jene verliebt gewesen war.
Die Ursache zu diesem Streit , in welchem beide Theile ver¬
wundet wurden, war glühende Eifersucht gewesen. Die
Urschel wußte das Alles, denn sie war seit ihren jungen
Jahren in dem Hause von Gretens Mutter gewesen und
mit dieser herübergezogen auf den Hirschenthaler Hof.

Rach einem verlorenen Prozeß gegen jenen selben Ver-
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wandten der Frau , der sein letztes baarcs Vermögen ver¬
schlang, hatte sich Herr von Steinau als einfacher Land¬
mann Steinau mit seiner jungen, bildsckchnen Gattin hier
auf das einsame Gut zurückgezogen. Lic waren Beide
in's Exil gegangen, sie sagten der Welt Valet.

Hier in der Einsamkeit lebten sie miteinander, hier aßen
sie das harte Brod der Armuth und der Entbehrung, hier
wurde ihnen Gretchen geboren»ach etwa zehnjähriger Ehe,
und hier verkümmerte und starb die zarte, schöne Frau,
welche ibr das Leben gab, wenige Jahre nur nach diesem
frohen Ereignisse. Sie ging langsam ein und dennoch
schied sie mit Bedauern aus der Welt, wo sie den Gatten
und das Kind zurückließ. Sie war zu gut für diese Erde,
wie die Urschcl sagte.

Seit der Zeit war der Onkel so finster. Er gab die
Kleine später zur Frau Pastorin, welche sic erzog bis zu
ihrem zwölften Jahre, und lebte als ein einsamer Mann
in seinem düster», altmodischen Hause, mit der alten Urschel,
den Ratten und den Dohlen zusammen und mit seinen
trüben Erinnerungen. Gegen jene Verwandten, gegen den
Mann insbesondere, welcher ihm erst das Herz der Braut
streitig machte und dieser dann ihr Vermögen raubte, trug
er einen unversöhnlichen Haß in der Brust.

Er ward ein leidenschaftlicher Jäger seitdem, denn cs
litt ihn nicht daheim. Bei Tage und bei Nacht durchstrich
er die Felder und den Forst, die Büchse auf der Schulter
und den Hund an seiner Seite. Ich vermuthe, auf diesen
Streifereien war cs , wo er die Bekanntschaft machte mit
den Schmugglern. Der Hirschenthaler Hof und der Grund
lagen gar bequem für diese Leute; — war dieser Engpaß
frei vom Feinde und hatten sie dort einen Verbündeten,
welcher sie, je nachdem, warnte oder hcrbeirief, dann hatten
sie halb gewonnenes Spiel , denn einmal droben auf der
Hochfläche mit ihrem offenen, aber wellenförmigen und von
Waldparzellen und einzelnen Höfen bedeckten Terrain, war
eine Verfolgung durch die Zollbeamten kaum noch möglich.
Nur Berittene hätten dort Etliche von ihnen abfangen kön¬
nen, und Kavallerie war auf Meilen in der Runde nicht
vorhanden.

Dazu kam noch, daß Jedermann im Lande den Hehler
spielte, oder den Blinden, weit und breit, theils aus Furcht,
theils weil cs ihm Vorthcil brachte; daß jedes Haus und
jede Mauer ein Versteck bildete für die Maaren und daß
Niemand solch' fremdes Gut auch nur mit dem kleinen
Finger anzurühren wagte.

Auch auf Kähnen brachten sie die Maaren durch die
gefährlichen Stromschnellcn und schafften sie dann .entweder
zu Thal oder nächtlicher Weile das Ufer hinan und in's
Hinterland, wo sie ihre Abnehmer hatten. — Wie häufig,
wenn sie verfolgt worden waren, fanden wir am andern
Morgen in unserem Garten oder hinter den Hecken und
Mauern allerlei Pakete und Ballen, welche unsichtbare
Hände dort hingeworfen hatten. Niemand schien diese Ge¬
genstände zu gewahren, — Niemand tastete sie an und Nie¬
mand machte eine Anzeige davon, selbst der Herr Pfarrer nicht.
Sie kamen und sie verschwanden—unsichtbar und unhörbar.

Ganz gewiß ist cs, daß der Onkel cs damals mit beiden
Parteien hielt, aber, wie ich glaube, war seine Stellung
zu dem Schmuggel hiedurch gerade eine um so einfluß¬
reichere, denn ich habe allen' Grund zu vermuthen, daß er
nur deßhalb so gut Freund war äußerlich mit den Steuer¬
beamten, um die Pascher hernach rechtzeitig benachrichtigen
oder warnen zu können.

Diese zahlten cs ihm wohl meistens mit Waaren heim,
denn Wein und Gewürze, die schönsten Cigarren, Stoffe
und dergleichen fehlten niemals in unserem Hause, Geld
gab cs weniger und die Feldfrüchte mangelten häufig ganz,
so daß wir noch kaufen mußten. Ebenso hing an dem
Haken hinten im Flur stets das schönste Wildpret, welches
die Jahreszeit lieferte, in Hülle und Fülle, aber selten nur
verirrte sich ein Huhn oder ein Stück Ochsenfleisch auf
unfern Tisch.

Das Gcräth in unserem Hause war zum Theil sehr
alt und kostbar, würdig eines Fürstenschlosses, zumeist aber
Gerümpel, wurmstichig und zusammengewürfelt, nur zwei
oder drei Zimmer waren anständig ausgestattct.

Dieses" war die Atmosphäre, in welcher Grete aus¬
gewachsen war und welche sic und mich umgab, seit Jene
von der Pastorin fort war und ich in's Haus kam.

Der finstere Onkel, die alte Urschel und meine Wenig¬
keit, die bucklige, arme Verwandte, wir paßten ganz wohl
in dieses Chaos, wir waren eine würdige Staffage zu
diesem malerischen Hintergründe, nur Gretcken, meine
Cousine, diese holde Lichtgestalt, gehörte nicht hieher. Oder
bedurfte eö dieses goldenen Scheines, um das Ganze da¬
durch noch malerischer zu machen, um uns Anderen ein
Stück Sonnenglanz, ein Stück Poesie hineinzutragen in
dieses öde Einerlei, in dem wir dabinvegetirten? . . .

Wenn ich jetzt die Augen schließe, steht Grete deutlich
vor meiner Seele, so lebendig und klar, als lebte sie noch
und als wäre das Alles, was dazwischen liegt, die langen,
langen Jahre, nur ein flüchtiger Traum.

So will ich sie euch jetzt schildern aus dem Gedächt¬
nisse, so gut ich's vermag.

Denkt euch keine Romanfigur, denkt sic euch nicht aus¬
gestattct mit klassischen Zügen, schmachtenden Augen und
langen Wimpern und dergleichen. Wenn Gretchen alle
diese vielgeschilderten Reize auch besessen hätte, sie wäre
dock nickt halb so lieb und bestrickend gewesen, als sie es
in der That war.

Illustrirte Welt.

Wie ich in's Haus kam, war sie ein kleines, behendes,
zwölfjähriges Ding, die des Morgens ihre liebe Roth
batte, um ihr reiches und glänzendes dunkelbraunes Haar
zu schlichten und die ich, träge wie ich war , oftmals mit
geschlossenem Auge heimlich bei dieser Beschäftigung be¬
obachtete. Sie stand dann am Fenster, vor dem kleinen,
einfachen Spiegel, mit kraus zusammengezogencr Stirn,
nur bekleidet mit ihrem kurzen Röckchen, und strählte und
kämmte eifrig darauf los. Ich beobachtete dann die flinken
und zierlichen Drehungen ihres Oberkörpers, ihre weißen,
vollen Schultern, von denen zu ihrem Aerger immer der
Acrmcl herabglitt, und die hübsch geformten Arme, die sich
eifrig hin und her bewegten und die langen, schweren Haar¬
massen kaum zu bewältigen vermochten.

Von ihrem Gesicht war dann wenig zu sehen, denn wie
ein dichter Schleier flössen die dunklen Wellen darüber
herab, aber nun mit einem Male warf sie dieselben zurück
und ihre rosigen, belebten Züge kamen darunter zum Vor¬
schein.

Ich gebrechliches, häßliches Ding würde vielleicht meine
Cousine beneidet oder gar gehaßt haben um diesen Lieb¬
reiz, wäre sie nickt ein gar so liebes und gutherziges Ge¬
schöpf gewesen, hätte nicht ein wahrer Himmel aus ihren
braunen, treuen Augen geschaut.

„Auf, auf!" rief sic dann mit einem fröhlichen Lachen,
wenn der Knoten endlich glücklich hinten am Kopfe festsaß.
Sie kam an mein Bett ' gehuscht, stemmte ihre Arme auf
meine Schultern, sah mich von oben herab an, nickte mir
zu und setzte sich leise neben mich auf die schmale, knarrende
Bettstatt. Sie fuhr mir leicht mit der kleinen, warmen
Hand über die Wangen und küßte mich: dann aber blitzte
es häufig schalkhaft auf iu ihrem Auge, und mit allerhand
Neckereien und Späßen brachte sie mich auf die Beine,
half sie mir in meine Sachen und leistete mir Beistand bei
der einfachen Toilette, und das Alles aus gutem, freund¬
lichem Herzen, ohne ein Wort und ohne eine Bitte.

Sie war eben eine reiche, glücklich veranlagte Natur,
sie hatte nichts von dem finstern Geiste ihres Vaters mit¬
bekommen, auch nickts von der stillen Entsagung der Mutter
hatte sie in ihrem Blute , sie war gesund durch und durch
an Leib und Seele , aber leidenschaftlich und tief von Ge¬
fühl, cs war für sic eine Nothwendigkcit, mit vollen Hän¬
den zu geben von den reichen Schätzen in ihrem Innern .. .
Sie leuchtete uns, sie war unser Sonnenschein, unser Glück
und unser Verzug. Alle liebten sie, Thicrc und Menschen,
selbst die Vögel flogen ihr nach draußen im Garten.

Wie trübe — wie schrecklich wären die langen Winter¬
abende in dem schaurigen alten Hause gewesen ohne sie,
ohne ihr heiteres Liedchen am surrenden Spinnrocken, und
ohne ihr Vorlesen, wenn der Onkel nicht daheim war. —
Hätte ich ohne sie zu Bett gehen müssen, ich wäre vor
Angst gestorben, denn wenn der Ostwind um unsere klap¬
pernden Fenster heulte, dann sah ich Gespenster in jedem
dunklen Winkel und in den eilenden Wolken das wilde
Heer, aber trotzdem war meine Neugierde noch stärker wie
meine Furcht.

Der finstere Mann , ihr Vater, so wortkarg und ge¬
messen er auch gegen sie tbat, sie fühlte cs heraus, sie war
fein Alles, wenngleich er cs sic nicht merken ließ, und dcß-
halb schaute sie auch allezeit so furchtlos und klar in sein
düsteres, in sich gekehrtes Auge. — Es war überhaupt eine
feltsame Klarheit und Energie in diesem süßen Geschöpf;
ja , sie war unser Aller Sonnenschein. Was wäre Onkel
Wolfgang wohl gewesen ohne sie, und wie hätte er cs auf
die Dauer hier ausgehalten in dem Eulcnncstc — ein
Mann mit solch' tiefen, heftigen Leidenschaften wie er, der

-immer im Kampfe lag mit sich selbst, — ohne sein Kind?:
Gewiß, er wäre dann längst wohl hinauSgezogcn in die
Welt, um sich ein besseres Schicksal zu erobern als das,
welches ihm hier beschicdcn war, oder er hätte sich hinauf-
gebettct zu seiner Frau unter den grünen Rasen des kleinen
Dorfkirchhofs.

Als Grete langsam zur Jungfrau hcranreifte, streckte
sich ihre rundliche Gestalt und erreichte jene Größe, wclcke
ich für Frauen am vortheilhaftcsten halte, — ein wenig
wuchs sie heraus über das mittlere Maß, sie ward schlanker
und zierlicher, aber der liebe, gewinnende Ausdruck ihres
Gesichtes blieb derselbe, auck blieb sie ebenso harmlos und
lebensfroh wie vorher.

Sie war die Einzige von uns Allen, welche glücklich
und zufrieden war hier, in dem einsamen Hause, sie be¬
baute ihr Gärtchen, sie schaffte im Haus und ini Hof und
verschönte die finsteren Räume durch ihr frohes Walten:
sie eilte hinunter in's Thal und hinauf in's Tors, die hellen
Bänder ihres Strohhutes sah man häufig zwischen dem
Grün der Tannen und der Bucken flattern, — sie ent¬
behrte nichts, sie war so glücklich wie die Lerche, die sich cm-
porschwingt zum blauen Aether.

Bisweilen, und namentlich im Frühjahr und Herbst,
bekam sie wohl plötzlich eine poetische Regung: dann holte
sie sich aus des Vaters Bücherschrank einen Band Gedichte
oder eine Erzählung, verlor sich damit in den Wald oder
las mir vor, aber diese Anwandlungen gingen niemals in
Sentimentalität über und dauerten nicht lange, das frische,
praktische Leben nahm sie immer bald wieder gefangen, die
besten Poeten waren für sie der Wind und der Strom,
die herrlichsten Lieder das Rauschen der Kronen des Waldes
und das Geflüster der Wellen, der blaue Himmel Gottes
war der Dom, unter welchem sie am liebsten träumte,
jubelte und betete. — Sie fühlte eben, daß sic ein Her;

hatte, aber cs fehlte ihr noch der Gegenstand für ihre
Zärtlichkeit.

So war Grete, meine Cousine, ein Kind der Natur,
eine Lichtgestalt, ein rcichbegabtes, selbstloses Wesen, aus¬
gewachsen wie eine Blume des Waldes, voller Duft und
Reiz, voller Kraft und Ursprünglichkeit. Ihr Werth wurde
noch erhöht durch den höheren Bildungsgrad, welchen sic
sich im Hause des freundlichen Pfarrers angccignet hatte.
Sie las Französisch, kannte die Noten und verstand fogar
ein ganz klein wenig Latein, sic studirtc auch später noch
viel in den Büchern, welche ihr der Vater gab, und machte
sogar Versuche, mich und die alte Urschcl zu unterrichten.

VI.
Ich muß nun auch des Kretschams genauere Erwähnung

thun, des Wirthshauscs zum Hirschen, welches etliche hun¬
dert Schritte unter uns, drunten am Strome lag. —.Das
große, hochgiebeligc Fachwerkhaus, mit seiner Laube und
dem rothen Hirsch darüber, machte einen stattlichen und zu¬
gleich reinlichen Eindruck auf Jeden, der in unsere Gegend
kam. Die Fächer zwischen dem dunklen Gebälk waren alle¬
zeit frisch gekalkt, die Bänke in der Laube mit grüner Ocl-
farbc gestrichen und die Fenster spiegelblank geputzt.

Der Kretscham war nicht nur ein Ort der Erholung,
er war auch gewissermaßender Mittelpunkt der Kultur für
die nächste Umgegend; nickt nur Flößer, Schmuggler und
Landleute verkehrten hier, sondern cs gab auch eine Hcrren-
stube mit polirten Tischen, Kupferstichenund Stühlen an¬
statt der Holzbänke. Im südlichen Flügel befand sich außer¬
dem der große Tanzsaal mit seiner erhöhten hölzernen
Estrade, auf welcher an Sonn - und Festtagen die Musikan¬
ten lustig aufspielten. Die Heerstraße, welche hart am
Strome entlang bis hieher führte, endete hinter dem Hir¬
schen auf einem etwas wüsten Platze, gleich neben den
Ställen , und verschwand dann spurlos. Nur Geröll und
Stcintrümmer lagen weiterhin und dann kam die Fels¬
wand, welche sich hinter den Gebäuden entlang zog, zum
Hirschengrunde und zu uns hinüber.

Nicht ohne Kunst war derselben ein grünes Fleckchen
abgctrotzt— ein Garten, welcher in Terrassen sich an der
steilen Lehne emporzog, mit Stufen zwischen den einzelnen
Absätzen und schützenden Geländern.

Hier, unter Kastanien und Akazien, deren helles, freund¬
liches Grün gar angenehm die dunkle Farbe des Steines
unterbrach, standen Tische und Bänke, gab es Blumenbeete
und Lauben: ein kühles, trauliches Plätzchen>var es im
Sommer, mit der Aussicht auf den Strom und das Ge¬
birge, die Waldzonc und den sanft anschwcllenden Höhen¬
rücken gegenüber, und stromabwärts auf die Ebene mit
ihren wogenden Feldern, Obstbäumen, Gebüsch und cin-
gestrcutcn Ortschaften. Schaute man sich um, so athmctc
die Brust erleichtert auf und ein frischer, belebender Hauch
kam von dort herüber bis hieher zu dem kleinen grünen
Fleck.

Dicß war unser Lieblingsplatz während der schönen
Jahreszeit. Hier war es kühl, hier gab's auch allezeit
etwas zu sehen, liier saßen Menschen im Garten und tranken
das goldhcllc Bier und den billigen Ungarwein, hieher
sprachen sogar manchmal Fremde vor im Sommer, hier
machten Die Rast , welche aus dem Gebirge kamen und
die dorthin gingen.

Die Fahrstraße auf diesem User endete zwar beim
Hirschen, aber drunten am Ufer lag die Fähre, ein kurzer
Hohlweg führte zu ihr hinab, und drüben schlängelte sie
sich weiter, hinein in den Wald, und Frachtwagen, mit
Gütern hochbcpackt, mit schweren Pferden bespannt, an
deren Geschirren die Glöckchen hell ertönten, vermittelten
den Verkehr zwischen dem Hochlande und der Ebene.

Habe ich nun hinreichend die Szenerie geschildert, weiß
der Leser ausreichend Bescheid bei uns , dann kann ich mit
der eigentlichen Erzählung fortfahren.

VII.
Es war an einem heißen Julinachmittage, als meine

Cousine und ich unsere Handarbeit zusammen in ein Körb¬
chen legten und hinabsticgen zum Ufer deS Flusses. Gret¬
chen hatte ihren Arm durch den meinen gezogen und Strom
lief hinter uns her, sehr vergnügt in,dem Vorgefühl, daß
wir ihm Holzstücke in das kühle Wasser werfen würden,
welche er mit Leidenschaft herausholte.

Gretchen und ick waren damals sicbenzehn Jahre alt,
und man konnte nickt leicht etwas Anmuthigercs sehen, als
meine Cousine in dem hellblauen Kleide, deren frisches,
blühendes Gesicht der breite Strohhut leicht beschattete,
so daß nur Nase und Wangen, das runde Kinn und eine
schwere Haarwelle darunter hervorschauten. Ich diente
ihrer Schönheit zur Folie, und das ist kein angenehmes
Gefühl gerade, — ein Stachel im Busen ist es , der
schmerzt, wenn er sich rührt, ein niederdrückendesBewußt¬
sein, zu leben, jung zu sein, begierig zu genießen, zu fliegen
wie alle Anderen, und nicht nur gebrechlich zu sein, sondern
auch häßlich obendrein— ein Krüppel, von dem man gern
seine Augen abwendet. — Wer von euch, meine Mtt-
schwesterii, ebenso zum Paria geboren wurde wie ich, und
dabei mit einem reichen Gemüthsleben, mit Ehrgeiz und
Eitelkeit auf die Welt kam in einer elenden, abstoßenden
Hülle, der wird mich verstehen, — ihr Anderen nicht.

Meinetwegen dämpften Gretcken und das kluge Thier
ihre übersprudclndc Laune und stiegen langsam und gesittet
neben mir den steilen, gewundenen Pfad hinab, denn ictt



ich erwachsen war, wurde mir das Gehen saurer als früher.
Nur als wir jetzt heraustraten aus dem dichten Grün, als
wir, unter dem L chatten der Bäume einen Augenblick
stehen bleibend, die schimmernde Ebene und den leuchtenden
Strom vor uns hatten, da ließ meine Cousine einen jubeln¬
den Ruf erschallen, welchen Strom durch allerlei Kapriolen
und lautes, fröhliches Kläffen begleitete.

„Hör' nur das Echo: — eins, zwei, drei!" sprach
Grete fröhlich und drückte mich an sich mit einem lieben,
aufmunternden lächeln. „Drei Schätze liegen dort drüben
in den Bergen, weiter unten sind cs vier, zwei sind für
Dich und zwei für inich."

In demselben Augenblick crrötheten wir Beide und
schauten betroffen— ja erschrocken auf.

s „Stehen Ihnen gern zu Diensten, schöne Unbekannte,"
sprach ein fremder, seltsam aussehender Mann, der plötzlich
vor uns auftauchte, wir wußten gar nicht wie und woher.
Er zog seinen Hut mit komischer Geberde, während irgend¬
wo eine tiefe Baßstimme dazwischen ries:

„Holla . . . da kommt Staffage!"
Strom bellte wie toll, mit hoch gesträubtem Rücken¬

haar, er kehrte seine ganze Wuth gegen eine Art von Pilz,
der hier über Nacht und riesengroß aus der Erde geschossen
zu sein schien. Wir standen wie versteinert da und wußten
uns das Alles gar nicht zu erklären, — wir gewährten ganz
bestimmt einen sehr komischen, zum Lachen reizenden Anblick.

Jener Fremde stand noch immer vor uns , den großen
dunklen Schlapphut in der Hand, — wie cs mich dünkte,
machte er sich über uns lustig. Es war ein Mann von
etwa dreißig bis dreiunddrcißig Jahren, mit hoher, kahler
Stirn und einem spitz geschnittenen röthlichen Barte. Sein
weiter̂ schlotternder Anzug, von einem eigcnthümlichcn und
bei uns zu Lande gar nicht üblichen Schnitt, gab ihm ein
sonderbares Ansehen, und nicht gemildert wurde dieses
durch eine Art von Lanze und einen kleinen Schild, welche
er in der linken Hand trug. -

Mit einem mokanten Lächeln, welches mich sehr ver¬
droß, als mein erster Schrecken erst überwunden war, fuhr
er fort:
^ „Reizendste aller Feen — verzeihen Sie uns armen
Sterblichen, wenn wir mit unserem ganzen Troß hier ein-
brachcn in Ihr Gebiet, und machen Sie es gnädig mit
uns, sintemalen wir Böses nicht im Schilde führen und
gern bereit sind . . ."

..Hier wurde jener langathmige Sprecher etwas unver¬
hofft inmitten seiner Rede unterbrochen, indem Strom,
unser Beschützer, sich plötzlich gegen ihn wendete und ihm
ohnêWeiteres von hinten zwischen die Beine fuhr.

Ich lachte schadenfroh auf. — Es erfolgte ein kurzer
Kampf, in welchem der Speer des Unbekannten auf Stroms
zottigem Rücken zersplitterte und dieser über und über mit
Farbe beschmiert wurde. Dem Maler , denn ein solcher
war es, wie der Leser wohl crrieth, hing sein manchesternes
Beinkleid in Fetzen um die Füße. Gretchen's wiederholter
Zuruf machte dem Kampfe ein Ende: widerstrebend nur
und „och ganz rauflustig kroch das ehrliche Thier ihr zu
Füßen, das Auge nicht ein Sekunde lang von dem Feindeabwendend.

„Sapperment, — so eine Bestie!" rief der Mann mit
der zerrissenen Hose etwas athemlos.

„Bestrafter Fürwitz, Christoph, — weiter nichts. Diese
odle Rüde, mit Dir im Kampf liegend, umgeben ihr Beide
von edlen Damen und stattlichen Rittern, — welch' ein
herrliches Sujet für Dein nächstes Bild!"

Hinter einem zweiten jener großen Champignons hervor
kam der Mann mit dem tiefen Basse, ein breites, behaglickes
Aachen verklärte sein ganzes Gesicht, ein grauer Schlapp¬
hut beschattete zwei dicke Backen und einen Wald von Bart
und Haaren.

Mit^einem: „Serviteur , — schöne Damen!" trat er
«uige Schritte vor, bewehrt mit Malstock und Palette, und
wachte uns eine ccremoniclle Verbeugung.

. Grete hatte längst ihre volle Geistesgegenwart wiedcr-
gcsunden, während ich noch zwischen Aergcr und Schrecken
un.und her schwankte; sic erblickte in diesem Zusammen-
ncffen ein heiteres Abenteuer und die Attake Stroms auf
DCn J? cmbeu'* ien ,ie nid't besonders alterirt zu baben.
^ Mit einer kleinen Neigung des Kopfes und dem
Grüßte" einer  Verbeugung erwiederte sie des Bärtigen

„Ich bcdaure, daß mein Hund so wenig Respekt hatte
TG.-rhrem Eigenthum," sprach sie mit einem Lächeln,
weiches nicht frei war von Spott , zu dem Andern.

sind dahin!" erwiederte der Dicke mit einer qro-
fll.; eill£ cmb6!!!De9un9 • • • „de profundis . . . sie haben
fS lttT ‘r ®er  Zahn der Zeit und der Ihres wertbcn
'->uiides haben ihr endlich den Garaus gemacbt. . . sankt
^he ihre Asche!" 11
ein'£? •“ ^ 3ut  reden," brummte der Beschädigte. „Solck'

MKr sollte man an die Kette legen." Er besah mit
vrge im Blick seine Unaussprcchlicbcn.

StrtZ»  gewöhnlich liegt unser Strom auch an der
re, verletzte Grete schnippisch.

^ironi heißt diese herrliche Dogge, welche
A Gluck hat, Sie zu beschützen, mein Fräulein? -
abe„« fCm^ '"sicher 'Raine!" spöttelte der Dicke und trat
darfn“ . "Ni einige Schritte näher. — „Wenn ich sragen
welck,« !"e Dame», gehören Sie in jenes Ahncnsckloß,
Väun.» >toISen  Finnen weit über die Wipfel dieser

v hmausreckt in die blaue Luft?"

Illustrirte KV eit.
„Ihnen zu dienen, mein Herr, " erwiederte Grete mit

einem Knix und blickte mit einem vielsagenden Blick auf
den Hund erst und dann auf des Sprechers stämmigesPiedestal.

„Ich verstehe, Fräulein! — Hier wäre die Lage der
^ache indeß eine andere. Dort Futteral, hier Fleisch und
Bein . . . Ich respektire die Verhältnisse und trage ihnen
Rechnung— das heißt, ich ziehe mich zurück."

Während der ganzen Zeit machte sich der Andere mit
seinen zerrissenen Beinkleidern zu schaffen und sah sehr
ärgerlich aus über den erlittenen Schaden und den Spott.

„Mein Freund und Kollege Christoph hat ihn übrigens
wacker zugerichtet," sprach der.Dicke, aus den Hund deu¬
tend, „er hat ihm seine Kühnheit angcstrichen. — Fürwahr,
eilt prächtig Stück Arbeit!"

„Unsinn!" knurrte Jener in gebückter Haltung und mit
abgewandtcm Gesicht. „Solch' ein bissiges Thier ; —
meine ganzen Hosen!"

„Deine ehemals ganzen, Christoph. — Wir beweinen
sie. Gestatten Sie , daß die Leidtragenden sich Ihnen
nennen, holde Damen. — Dieser hier mit der Gebissenen
mehrfach Zerrissenen ist unser Stolz , unsere akademische
Perle, Chriktoph Scholz, ein zweiter Claude Lorrain, ich
selbjt aber, Ihr gehorsamster Diener, bin Paul Liebmann,
Maler der Flur. Angezogcn durch die Reize dieser Ge¬
gend und ihrer Bewohner kamen wir hicher und brachen
in Ihr Gehege ein. Unser Fürwitz ist bestraft. Sehen
^te Christoph an — sehen Sie mich an . . . bei ihm sind
es nur die Körpersäulenctuis, bei mir ist es mein reiches
Herz, welches verwundet wurde. . . o! diese schönen Augen,
diese Huldgestalten! . . ."

Hier sah ihn Grctchen von oben bis unten an , brach
in ein lautes, fröhliches Lachen aus und eilte, mich mit sich
sortzichend und von Strom gefolgt, den Berg hinab, an
jenen Beiden vorüber, ganz Kind wieder plötzlich.

„Da geht sie hin und singt nicht mehr," vernahmen
wir den Baß und gleich hinterher die Stimme des Andern.
„So eine teuflische Bestie!"

Etwas außer Athem langten wir unten am Ufer desStromes an.
„Weißt Du, was Die waren?" frug Grctchen und sab

inich an.
„Ich vcrinuthe, es waren Maler," versetzte ich.
„Ja , Schatz, und das sollen meistcnthcils drollige Leute

feilt, habe ich irgendwo gelesen."
Hinterdrein lachten wir Beide und schwatzten wie die

Elstern über unser kleines Abenteuer; das war doch'mal
eine Abwechslung in dem.ewigen Einerlei, und an den
Hosen war nicht viel gelegen. Ein Glück, daß 'es das
Bein nicht war, welches Strom mit seinen Zähnen packte.

„Hübsch war Keiner," sagte ich hernach.
„'Rein — aber der Dicke hatte ein gutmüthiges Gesicht

und war ein spaßiger Herr," entgegnetc sic fröhlich.
Wir gingen erst ein Stück am Strom hinunter und be¬

gaben uns daun in den Garten des Kretscham.
VIII.

Frau Renata, — gewöhnlich kurzweg Rata von ihrem
Manne gerufen, — die Wirthin im Hirschen, eine freund¬
liche, behäbige Frau , welche den Dialekt der Gegend un¬
übertrefflich sprach und dabei auch ihr Hauswesen in muster¬
hafter Ordnung erhielt, setzte sich;u uns unter die Akazien.

„Gott s Wunder, Frölens, — was haben wir für
Leute heuer im Haus !" rief sie lebhaft, steckte ihre drallen
Arme gewohnheitsmäßigunter die Schürze und bewegte die
breiten Schultern.

„Die Maler?" versetzte Grctchen mit einem schelmischen
Blicks „Sind die hier eingekehrt?"

„Ja , Fristen Grctche, — so'n Malcrvolk ist das ; —
Jesus, Maria, Joseph! was für kuriose Leute!" bestätigte
Frau Renata mit Eifer und machte ganz wichtige, große
Augen dabei. „Gestern Abend sind sie 'kommen, als es

wurd, und zuerst fjab' ntcv jet gedacht, es fetcit
reisende Handwcrksbursch' und wollten se usf der Streu
schlafen lassen. Aber was hatten sie für Kram und was
machten sie für n Lärm und was habeii. sie gegessen uiid
getrunken! . . ."

Wir hörten aufmerksam zu, unsere Neugierde war nickt
wenig rege geworden. - Maler ! - Was liegt nicht Alles
in vcm einen  Worte ! Wie regte es unsere unreife Phan¬
tasie an! '

„7~‘r ^ en  f te  Veide schon gesehen," sprach ich zu derWirthin.
„lliid srtrom hat dem Einen von ihnen seine man¬

che,lernen Beinkleider zerrissen," fügte meine Cousine über-
müthig hinzu.

„Jes's. — warum nicht gar!" rief erschrocken Frau Re¬
nata und schlug die Hände zusammen, und wiederuin machte
sie beinahe unnatürlich große Augen, wie das ihre Gewohn¬
heit war bei der geringsten Gelegenheit, weil sie unzweifelhaft
meinte, als höfliche Wirthin müßte sie immer Alles un¬
gemein bewunden,, was die Leute sagten.

„'s sind ja aber ihrer Bier," fügte sie dann wicktig
hinzu.

„Bier?"
„Ja natürlich, ihrer Vier, und sie sind hinausgezogen

mit ihrem Geräth, fckon gleich nach dem Kaffee, und nun
sitzen sie da oben im Walde und schreiben die 'Natur ab."

Wir sahen uns gegenseitig an; wir hatten doch nur
Zwei gesehen.

327

„Da oben auf dem Tanzboden habe ich ihnen vier Bett¬
stätten aufschlagcn müssen; sic brauchten Lust und Platt
behaupteten sic. Na , Frölenchens. . . wic's da aber jcttt
ausftcht, das Unterste haben sie zu oberst gekehrt."

Frau Renata wurde hier abgerufen. — Auf daö laute
und gedehnte„Rata !" ihres Mannes fuhr sic wie ein
Gummiball von der Bank empor und eilte mit einer Ent¬
schuldigung davon..

Wir nahmen unsere Arbeit aus dem Körbchen und bc-
die Hände zu rühren, aber die Lippen rührten'wir

siklßiger. Wir hatten ja nun auch reichlichen Stofs
zum Gespräch, wir unverdorbenen Landmädchen brauchten
nicht viel, ein geringer Anstoß genügte schon. '

Ehrlich gestanden, ich hatte mir solche Maler ganz
ganz anders vorgestellt- viel poetischer und romantischer
als die welche wir vorhin zu scheu bekommen hatten
Jener Herr Christoph hatte geradezu etwas Unfeines, etwas
Abstoßendes in meinen Augen, ein Judasgesicht, und der
Dicke sah zum mindesten recht ordinär aus nach meiner
Meinung: sehr zu ihrem 'Nacktheit stachen sic Beide ab
gegen die Maler , welche meine Phantasie belebten solche
ui spanischer Tracht, Alles Seide und Sammet, mit einem
sckmalen Stoßdcgcn an der Seite, ein Fedcrbaret ans den
prächtigen Locken, mit sch»,achtenden dunklen Augen und
Knebelbart. Ich konnte mir unmöglich vorstellcn daß diese
prosaischen Erscheinungen wirklick Künstler wären.

Ich gab meinen Gefühlen lebhaften Ausdruck nach dieser
Ricktung, und Grete stimmte mir im Allgcmeincu zu.

Unfern von uns , um eine Stufe der Terrasse tiefer,
saßen etlickc Steuerbeamte in Uniform. Sic tranken Wein
und führten ein eifriges Gespräch. -- Zu ihnen gesellte
sich nach einer Weile noch der Magister Erbe von drüben
der wie ein großer Rabe im Klee sich unter den grünen
Uniformen ausnahm in seinem langen sckwarzcn Tuchrockc
mit den slattcrndcn Schößen.

Sie bezahlten nach einer Weile, gingen grüßend an
uns vorüber und bestiegen die Fähre. Das plumpe Fahr¬
zeug hintcrlicß einen breite», weit auseinander gehenden
glänzenden Streifen auf der glatten Wasserfläche.

Wir sckauten ihnen nach, ein wenig still, ein Jedes
mehr mit seinen eigenen Gedanken beschäftigt, mechanisck
rührten sich die Hände. Ich glaube, alle Menschen werden
cinsylbig und ernst, wenn die Sonne so schön herabsinkt
wenn daö Abendgold den Himmel färbt. Allerhand Be¬
trachtungen ziehen dann durch das menschliche Gemüth, süß
und wchmüthig.

„'s ist Zeit, Grete, daß wir aufbrechen," mahnte ick
nach einer Weile, aber es war mir selbst nicht recht Ernst
damit; es saß sich so schön hier oben.

„Der Vater kommt heute Abend erst spät heim," ver¬
setzte Grete, indem sie eine kleine, neckische Bewegung
machte, — die Wimper zukniff und schnell wieder öffnete.
„Hunger Hab' ich auch keinen und hier ist's so schön. —
Gelt, Miczcl — wir bleiben noch ein bischen hier?"

„Meinetwegen," antwortete ich und that dabei, als gäbe
ick widerwillig nach. Im Grunde aber hatte ich denselben
Gedanken wie Jene. Ich war nämlich nicht weniger neu¬
gierig wie sie und die unpoctischen Maler interessirtcn mich
doch genug, um lieber»och ein wenig auf daö Abcndbrcd
zu warten, vor Allem die Beiden, welche wir noch nicht
gesehen hatten.

Gerade als Bartels, der Fährmann, vom andern Ufer
drüben wieder abstoßen wollte und Franz, der Knecht, die
Kette löste, kamen schnell hinter den Tannenbüschenher¬
vor zwei Männer, trinkend und gestikulirend, den Weg zum
Wasser herunter.

. „Da sind sic," sprachen wir Beide zugleich und blickten
gespannt hinüber.

Franz Inelt ein, bis jene Beiden, hochbcpackt mit allem
ihrem Geräth, in das Fahrzeug gesprungeil waren, dann
erst griff er wieder zur Stange und schob die Fähre lang¬
sam durch das Wasser. Dieses erglänzte wie pures Golk.

Ein langgcdehntcr Ruf, dem ein zweiter vom diesseitigen
Ufer aus Antwort gab, dann kamen sie miteinander den
kurzen Weg hinauf und vor's Haus, — alle Vier. Unten
vor der Fähre halten sie sich getroffen.

„Gelt , wir wollen der Urschcl den Jungen heraus-
schicken, daß sie init dem Abendessen nicht auf uns wartet?"
sprach Grete und stand auf.

Ick nickte beistimmend.
Sie ging die Treppe hinab zu dem Mädchen, welches

an derselben Stelle, wo die Steuerbeamtcn gesessen hatten,
den Tisch deckte, sprach einige Worte mit demselben und
kam dann wieder heraus.

Im Hause drunten wurde es mittlerweile lebendig.
„Holla . — Wirthschaft!" ries eine tiefe Baßstimme.

Die Herren Maler hielten ihren Einzug, etwas geräusck-
voll, wie mich dünkte, gar nicht, wie man es sonst hier in
unserem stillen Thale gewohnt war. Hier waren alle
Leute ernst, denn alle kämpften sckiver uni's Dasein.

Ein wenig erschrocken und ungewiß sabcn wir Beide
uns an, die weibliche Scheu siegte über die Neugier Wir
erhoben uns und machten uns etwas fluchtartig auf den
Heimweg. Wir rctirirten uns in die Küche, unter die
ffittigc der glutgciöthcten Frau Renata, welche dort mit
einigem Geräusch und vielen überflüssigen Worten am
Feuer herum hantirte.

Lie buk Eierkuchen, schön gelb und mit Speckstücken,
nach Landessitte, das Fett spritzte und prasselte und ver¬
brannte ihr ab und zu die feisten Arme.
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„Himmlische Güte , — die Frölens !" rief sie mit einer
Miene , als fiele die Decke ein , und wischte sich mit der
Schürze gewohnheitsgemäß den Schweiß von der Stirne.
Aber Grete ließ sie gar nicht weiter zu Worte kommen.

„Das riecht ja prächtig hier, " rief sie lebhaft und eilte
mit ihren kleinen Füßen hurtig über die rothen , ungleichen
Fliesen . Sie nahm ihr neues blaues Kleid vorn vorsichtig
zusammen und , den Oberkörper weit vornübergebeugt,
brachte sie ihr Naschen der Pfanne so nahe , als eben räth-
lich war . Sie war so die Anmuth in Person.

„Ja , — das verstehen Sie , Frau Welsch, " sprach sie,
ohne ihre Stellung zu verändern . Sie sog den leckern
Duft mit großem Behagen ein , ihre rosigen Nasenflügel
bewegten sich dabei ein wenig lüstern und ihre dunklen,
lebhaften Augen blickten die Wirthin schelmisch von der
Seite an . „ Gelt , Miezel — das macht ihr Niemand nach
. . . da läuft Einem ordentlich das Wasser im Munde zu¬
sammen !"

„Nehmen Sie sich nur in Acht, Frölen Gretchen , denn
ich muß ihn jetzt umdrehen !" rief die eifrige Frau und

ging sogleich an ' s Werk . Grete verfolgte den gelben
Fladen mit ihren begehrlichen Blicken , während Jene einen
Schritt zurücktrat und ihn mit einem geschickten Wurf auf
die andere Seite legte.

In der That — auch mir lief das Wasier im Munde
zusammen , und kein Wunder war das , denn unsere Essens¬
zeit hatte längst geschlagen — ich hatte Hunger.

„Bitte , bleiben Sie nur noch einen einzigen kleinen
Augenblick so stehen, mein holdes Fräulein, " ertönte hinter
uns plötzlich eine fremde Stimme.

„Ei Herjeses , ja ! . . . Habe ich mich aber 'mal er¬
schrocken!" rief Frau Renata und prallte heftig zurück.

Meine Blicke flogen hinüber nach der Thür — Grete
richtete sich auf und ließ das Kleid fallen.

In dem Rahmen des nieder, ! Einganges stehend er¬
blickten wir einen jungen , fremden Herrn in dunkler Klei¬
dung , mit kurz geschnittenem Haar , einem schmalen Gesicht
und einer Adlernase . Er trug einen zierlichen Schnurr¬
und einen Knebelbart , den erstercn hatte er keck herauf-
gestrichem Sein Teint hatte die Farbe matter Bronze und

in dem Halbdunkel der Küche leuchteten seine Augen mit
einem seltsamen Feuer . Es war ein schöner , eigenartiger
Kopf , welchen ich erblickte , so ungefähr hatte ich mir einen
Rubens oder Rembrandt gedacht , auch war sein Anzug ge¬
wählt und kleidsam , wenngleich von modernem Zuschnitt.
Er trug eine eng anliegende Joppe von dunkelblauem
Sammet , und darunter eine gleiche Weste mit goldener
Kette , dunkle Beinkleider , oben weit und unten sehr spitz
und knapp auf den schmalen , außerordentlich zierlichen Fuß
fallend . Ein seidenes Tuch war lose, aber mit Geschmack
um seinen Hals geschlungen , und an der Hand , welche das
Taschenbuch und den Bleistift hielt , blitzte ein kostbarer,
Ring.

Ich erröthete lebhaft , ich hatte noch niemals in meinem
Leben einen so schönen und eigenartigen Mann gesehen,
als jenen etwas zudringlichen und zuversichtlich lächelnden
Fremden dort . — Ich fühlte eine eigcnthümliche Bewegung
in meinem Herzen und schlug die Augen zu Boden . Ich
wußte selbst nicht warum , denn mich sah er gar nicht an,
sondern Grete.

Tie letzten Stunden Sokrates ' .
Aus «Hellas und Rom".

Zeichnung von Professor Th . Grosse . (Z
(Verlag von W. Spcmann in Stuttgart .)

Ein jedes Mädchen — auch das häßlichste . — trägt
ein Ideal in ihrer Brust mit sich herum , und dieser Fremde
glich dem Manne meiner Vorstellung , — um offen zu fein,
er übertraf denselben sogar bei Weitem , denn die Träume
eines einfachen Landmädchens reichen nicht sehr hoch , und
wenn ich weiter nachforsche , woher dieses Bild meiner
Träume stammte , dieses Ideal , so vermuthe ich , daß cs
eines jener damals so beliebten Taschenbücher war , welches
ineine Phantasie befruchtet hatte.

Während mir sehr beklommen und erregt zugleich zu
Muthe war , während ich Bestürzung empfand , hielt Grete
mit einem ruhigen , stolzen Lächeln , den Kopf etwas in den
Nacken geworfen , den dreisten Blick des Malers aus . —
Ich hatte sie noch niemals so gesehen wie jetzt. Ihr braunes
Auge maß nicht beleidigend , aber kühl und vornehm den
fremden Eindringling vom Scheitel bis zu den Fußsohlen
und zwang ihn dadurch , näher zu treten , eine Verbeugung
zu machen und sein Betragen zu entschuldigen.

„Verzeihen Sie , holde Dame , die Zudringlichkeit eines
Jüngers der Kunst, " sprach er , noch immer mit einigem
Uebermuth in seiner Haltung und in dem Ton der Sttmme
und legte seine Hand auf das Herz . „ Es ist der Beruf

des Malers , das Schöne zu suchen überall , und zu ver¬
suchen , es sestzuhalten . wenn er es gefunden hat , und
wäre es nur auf dem Papier im schlimmsten Falle ."

Ich sah hinüber . Ich hatte Grete noch niemals so
schön gefunden , als in diesem Augenblicke : sie stand gegen
den dunklen Hintergrund der Küche , während von der
Seite des Fensters her ein letzter warmer Gruß der unter¬
gehenden Sonne ihr reines Profil vergoldete ; ihre Wange,
das üppige Haar , das Kinn und der weiße Hals bis zu
dem viereckigen Ausschnitte der Brust herab schimmerten
golden und zeichneten sich effektvoll gegen das Halbdunkel
ab . Dazu ihr blitzendes Auge , ihre schöne Gestalt , hoch
aufgerichtet jetzt, und der stolz getragene , etwas abweisend
zurückgeworfene Kopf . . . fürwahr , sie glich so einem
schönen Gemälde , und kein Wunder war es , wenn des
Künstlers Auge sie bewunderte.

Sie war wie umgewandelt plötzlich, die sonst so harm¬
lose, lebenslustige Grete . — War das Koketterie , oder war
in dem Benehmen , in der Erscheinung jenes fremden
Mannes etwas , was das Auge oder irgend ein Gefühl in
dem Innern meiner Cousine verletzte?

Grete rührte sich nicht und gab auch keine Antwort,
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aber ihre Haltung wurde immer abweisender , ebenso ibr
Blick . Der Fremde verlor hiedurch den letzten Rest seiner
Zuversichtlichkeit . Unter meinen halbgesenkten Lidern hervor
schüchtern ihn beobachtend , sah ich die allmälige Wandlung
in seinen Zügen : sein Lächeln verschwand , aus seinen
Augen blickte Beschämung , Staunen , Bewundern dünkte
mich, sein fcingeschnittener , spöttischer Mund öffnete sich cm
wenig und selbst die Haltung seines Körpers wurde eine
andere.

„Mein Name ist Konstantin von Bodmann, " verletzte
er mit einer zweiten Verneigung und trat dann abermal
um einige Schritte näher . „ Ich bedaure , Sie erschrecki zu
haben , mein Fräulein , aber in der That , die Versuchung
war ein wenig groß ." . .

Ehe noch die redselige Frau Renata , welche jetzt eine
Ansatz dazu nahm , etwas zu sagen vermochte , crwicder
Grete mit einer kleinen , gemessenen Verbeugung:

„Sie haben mich nicht erschreckt, mein Herr , Sie havcn
sich nur geirrt ." -x

Sie sprach das mit einer kühlen Ruhe , die nur , /
gestehe cs , damals durch das Herz schnitt, weil ich sie
verstand . Der Fremde that mir leid ; was hatte er ven.
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nur so Großes verbrochen? — Ich hätte cs niemals über
das Herz bekommen, Jemand abweisend zu behandeln, ich,
die raube Marie Lichtenfels, und ich war nun ganz er¬
staunt und verwirrt, wie die sonst so gutherzige Grete eS
vermochte bei diesem Fremden. Wie verschieden waren
wir doch! — Und wo in aller Welt nahm sie denn nur
diese großen Manieren her, welche den Stadtherrn der¬
gestalt cinschüchterten? — Ist so etwas angeboren, liegt
cs im Blut ? -

„Herren gehören nicht in die Küche," unterbrach sic
dann den um Entschuldigung Bittenden in derselben un¬
nahbaren Weise, und dennoch fand die Lose dabei Ge¬
legenheit, der alten Magd einen blitzschnellen und bezeich¬
nenden Blick zuzuwerfcn, der Schalk kam schnell wieder
bei ihr zum Vorschein.

Die alte Dorte hatte sie verstanden. Sie nahte sich
nun mit einem Strohwisch, welcher an Sauberkeit zu wün¬
schen übrig ließ, und einem viel versprechenden Lächeln dem
Maler. Dieser begriff, was verging, er gab mit einem
verlegenen Lächeln, verletzt augenscheinlich, Fersengeld und
zahlte draußen das Lösegeld auf dem Gange, um von der
Alten nicht angebunden zu werden.

Ich stand ganz befangen dabei, die Augen auf die
Thüre gerichtet und sprach kein Wort, während meine
Cousine lebhaft weiter plauderte mit der Wirthin, als sei
gar nichts vorgesallen.

<Fortsetzung folgt.)

lkaifiskilfllag.
lBildS. 315.)

Ter Menschenhai ist kein ungewöhnlich großer Meerbewohner
er ist jedoch der furchtbarste und gefährlichste Feind alles Lebens
den lni Ozean, denn seine Gefräßigkeit ist unglaublich und seine
Schnelligkeit im Schwimmen sehr bedeutend. Tie Matrosen nennen
diesen Räuber den Tiger des Meeres und machen aus angestamm¬
tem Haß auf ihn Jagd, wo sic nur können. Der Hai kommt in
nördlichen und tropischen Meeren vor, vereinzelt auch im Mittel-
meer. Er ist selten länger als fünfzehn Fuß, aber sein Rachen
mit mehreren Reihen spitzer, großer Zähne besetzt. Der Menschen¬
hai ist jedenfalls das furchtbarste Raubthier.

Unsere Illustration zeigt uns einen solchen Hai, der bei Mau¬
ritius erlegt wurde. Ein todtes Rind wird als Lockspeise vor das
Lchiff hingelegt und bald sammeln sich die Haie, auf das Fleisch
zustoßend und beim Abreißcn die untere Seite des Kopfes empor-
strcckend. Das gibt dem Schützen Gelegenheit, die Thiere init
Kugeln schweren Kalibers in den Bauch zu schießen; das ange¬
schossene muß jedoch gleich mit der Harpune geworfen und jo fest¬
gehalten werden, weil der tödtlich verwundete Fisch, sobald er sinkt,
sofort von seinen Kameraden verschlungen wird. Das Fleisch der
Haifische ist übelriechend, wird jedoch von den Eingeborenen der
Insel Mauritius gern gegessen. Die Leber des Hais gibt guten
Thran und seine Haut dient zur Lederbereitung(echtes Chagrin)
und hat auch sonst noch manche andere gewerbliche Verwendung.
In Mauritius gilt bei den Eingeborenen ein guter Haifisch fünfzig
bis sechzig Franken und ist die Jagd aus diesem Grunde schon
lohnend. Dort hat sich auch ein besonderer Klub zum Zweck
der Haifischjagd gebildet, und diesem gehören jene Jäger an
die auf unserem Bilde sichtbar sind. Tie Illustration zeigt den
Haifisch vom Bord herabhängend, indeß ein Matrose beschäftigt
ist, den gewaltigen Fisch auszunehmen.

Nie testen Stunden Sokrates'.
(Bild S. 328.)

„3 " dem letzten Jahrzehnt ist viel geschehen, um das klassische
Alterthum, das Leben der Griechen und Römer, in Wort und
Bild uns zu veranschaulichen. In neuester Zeit hat ein der¬
artiges Werk seine Vollendung erreicht, das wohl bald ,u den Lieb¬
lingsbüchern auf diejen Gebieten gehören dürste. Es führt den
^s^l - „Hellaŝ und Rom , eine Kulturgeschichte des klassischen
Alterthums(Stuttgart, spemann), und trägt den Charakter
eines Prachtwerkes. Durch eine große Fülle interessanter Bilder
zum größten Theil Köpieen von Schöpfungenaus dem klassischen
Alterthum, werden wir auf die leichteste und anmulhigste Weise
unterrichtet von dem Leben und Treiben des glanz- und lichtvollen
Hellenenzeitalters und der Weltherrschaft der Römer. Das Haus
dw Feldarbeit, das Gewerbe, der Handel, Feste und Gelage, Archiv
tektur, Kunst, Staatsleben, Religion, der Markt, die Straße —
Alles zieht in vortrefflichen Bildern an unserem Auge vorüber
Tie Welt des Alterthums baut sich glanz- und lebensvoll vor
unseren Blicken auf und die begleitenden Worte zu diesen Ab¬
bildungen stammen aus der Feder des berühmten Wiener Kunst¬
schriftstellers Jakob von Falke.

Unsere Illustration, die wir dem Werke entnommen, führt uns
einen der größten Denker des Alterthums und einen der nam¬
haftesten, edelsten Charaktere der antiken Welt, Sokrates, vor der
jum Tode verurtheilt. Abschied nimmt von seinen Schülern und
Freundei«. Bekanntlich wurde sokrates, der gegen die ausgeartete
.̂emokraiie Athens kämpfte, von den Anhängern dieser angeklagt,

die Jugend zu verführen und einen Glauben zu lehren, der das
Aniehen der alten Götter schädige. Natürlich war diese Anschul-
digung nur die Maske, unter welcher man den redegewandten,
elnstutzreichen politifchen Gegner zu vernichten suchte. Eine
£ r-A 0m? ."durcheilte denn auch den Philosophen, den
Glstbechcr zu trinke". Ein religiöses Gesetz bewirkte einen Auf-
chub der Vollstreckung des Urtheils un, dreißig Tage, bis das

heilige schiff von Delos zurückgekehrt war. Diese Zeit verbrachte
der geiangene Philofoph, der jede Flucht von sich wies in mis
grötztentheils erhaltenen berühmten Gesprächen: Kriton AvoloaiePhädoii. " '

Unsere Illustration zeigt den Denker, als die letzte Stunde
nahte, den Giftbecher leerend.

Ilbumblskk.
Liebeslied.

von

Lmil peschkau.

Hemmet, ihr Bächlein
Und Duellen, den kauf,
Haßt mir, ihr bärtigen
Fichten, wohl auf.
Hört es, ihr fühllofcn
Klötze von Stein:
Der Hiinmel auf Erden,
Die Liebste ist mein!

Jubelt, ihr Vögel
Des Waldes, und singt.
Flüstert, ihr Zweige, ihr
Felsen erklingt.
Fallet ihr rauschenden
Bergwasser ein:
Der Himmel auf Erden,
Die Liebste ist mein!

Könnt' ich es jauchzen
Hinaus in die Welt,
wie mir von Allen nur
Line  gefällt,
Eine von allen den
Schönen allein:
Der Simmel auf Erde» —
Die Äne ist mein!

Wo ist der rechte Weg?
«BildS. 332.)

Iwan Durnak war ein echter Muschik, und zwar ein
Muschik von Moskau, was etwas ganz Anderes ist, als
ein Muschik vom Lande. Er war dumm wie die Nacht,
aber dies«; Dummheit war verschmitzt und mißtrauisch, und
voll gutem Willen zu aller List, die ihm ein paar Pfennige
zu Schnaps eintrug: denn Schnaps war das Lebensziel
Iwan Durnak's ; Schnaps war ihm eine Präsidentenstelle
Schnaps war ihm eine junge Frau, Schnaps hatte für ihn
alle Gestalten. Russische Muschiks und große Dichter
führen eigentlich dasselbe Leben: beide leben in Träumen

Iwan Durnak war Knecht, Pferdeknecht beim großen
Lohnkutscher Andrej Andrewitsch. Und sobald er seinen
Stall besorgt hatte, begab er sich regelmäßig in die Thee-
bude, welche dem Hause des Andrewitsch gegenüber lag
und trank dort — alles Mögliche, nur keinen Thee.

Winter war's, tiefer Winter. Die graue Luft war ein
einziges großes dichtes Schneegewirbel. Die Sttaßen der
Stadt waren kniehoch mit Schnee bedeckt. Wie mußte
es da erst auf dem freien Lande draußen aussehen!

Iwan Durnak schüttelte sich bei dem bloßen Gedanken
daran und stöhnte, und ließ sich noch ein Gläschen Spi¬
ritus einschenken unter dem wohlklingenderen Titel: Korn¬branntwein.

Ein gutangezogener Mann mit langem Kaftan, einer
rothfuchsigen Astrachanka aus dem Kopfe, einem rothen
Barte und rothen Augen setzte sich jetzt an den klebrigen Tisch
Jwan 's. Er brachte sich gleich eine ganze Flasche mit,
eine dunkle Fla,che, eine Flasche mit einer Etikette, auf
welcher Kirschen sichtbar waren. Ein rechtschaffener Mann
mußte das sein! dachte Iwan . Und dieser rechtschaffene
Mann war gar nicht stolz, denn er fing ein Gespräch an.

„Da , trink', Mann !"
Iwan grinste und trank. Trank lange, bedächtig mit

geschlossenen Augen aus der dunklen Flasche. Dann pustete
er, grinsender als je. 's war wirklich Kirsch.

Der rothe Mann fing wieder an.
„Du bist ja der Iwan , vom Fuhrmann Andrewitsch

drüben, nicht wahr?"
Iwan nickte der dunklen Flasche zu.
„Und heute fährt der Nikl Nikolajcwitsch, der Boten-

fuhrinanii, mit einer Waarenladungzuni Kaufmann Serqi
Antoncwitsch nach Zamarand hinunter, nicht wahr?"

Iwan nickte wieder. Aber die Flascbe blieb in der
Hand des Rothen.

„Und an solchen schneewehenden Wintertagen wie der
heutige, da genügen die sechs Huzulenpferdchendes Boten
Rikolafewitfch nicht, uin den Zucker, den Kaffee, den Thee
den Rum, das Goldwasser, die geräucherten Häringe, die
sardmen, das Sultansbrod , das Theebrod und das feine
Mehl durch die Schneeuntiefen zu bringen. Und da miethet
er stets noch sechs weitere Huzulen von Andrcwitsch,
-i.einem̂.v)errn, und Du , Iwan Durnak, Du mußt mit
auf die Fahrt mit den sechs Miethpferdchen, damit Rikola-
>ewit,ck rechtzeitig in Zamarand eintrifft! Ist es so, und
mußt -vu beute noch hinaus in das Hundewetter, Jwanko?"

Iwan stöhnte und fing zu heulen an, und jammerte
und nickte. Ja . In zwei Stunden ging die Reise an.
In das schreckliche Wetter! . . . Wegen dummem-lucker
und Thee und Fischen! . . .

„Run höre!" sagte der R'othc, zufrieden nickend. „Trink'
da einmal, und gibt Acht." Damit schob er Iwan die
dunkle Flasche zu.

Jwan 's Thränen flössen reichlicher. Er nahm die

Dunkle und setzte sie an seinen struppigen Mund und
schloß die Angen. Als er absetzen wollte, sagte der Rctbe-
„Trink' aus!" °

Darauf schloß Iwan die Augen abermals, und trank
bis ihm der Kopf rückwärts von den Achseln zu fallen
drohte. Dann öffnete er die Augen wieder, so weit es bei
seinen Schweinsäuglein möglich war, setzte die Flasche ab
pustete und grinste.

„Nun höre," fuhr der Rothe fort, „willst Du Dir
sechs solche Flaschen, mit demselben Kirsch gefüllt, mit auf
den Weg nehmen, damit Du nicht erfrierst? Engelein
werden dann um euren Schlitten herflattern, und Blumen
werden blühen aus dem Schnee."

Jwan 's Mund weitete sich bis in die Gegend der
Ohren.

„Sechs Flaschen!" keuchte er verklärt. „Sechs Fla¬
schen voller Engel! . . ."

„Ja wohl. Und willst Du Dir nebstbei noch sechs
Rubel verdienen, mit denen Du Dir in Zamarand unten
noch eine ganze Legion von Engeln kaufen"kannst?"

Der Mund Jwan 's ging um den ganzen Kopf herum.
„Sechs Rubel! Und was habe ich dafür zu thun

Väterchen?" '
„Nichts. Oder doch so viel als nichts. Nur ist der

Weg schlecht, außerhalb der Thore draußen ganz verweht—
verweht bis über die Wdgpfeiler hinauf. Dunkel wird's auch
bald. Ihr habt zwei-, dreimal Kreuzstraßen zu passiren.
Man ist da im Schneesturm und in der Dämmerung seiner
Richtung nie recht sicher. Solltet ihr nun einmal bei
guter Gelegenheit die Richtung verlieren, so hast Du nichts
zu thun, als dem Nikolajcwitsch gegenüber die Richtung
zu behaupten, welche—"

„Welche nach meinem Dafürhalten den Weg nach Za¬
marand nimmt, natürlich!"

„Im Gegentheil, Iwan , im Gegcntheil. Du behaup¬
test dann die Richtung, welche nach Deinem Dafürhalten
nicht nach Zamarand führt! Verstehst Du ?"

Iwan glotzte den Rothen an. Es dämmerte wie ein
Verständniß in seinem dumnien Gesichte.

„Aha!" sagte er. „Ihr wollt nicht, daß wir nach Za¬marand kommen!"
„Warum nicht gar !" lachte der Rothe. „Warum solltet

ihr nicht einmal ankommen, Mensch? Aber nicht gleich,
nicht gleich. Nur auf einem Umwege, Iwan , auf einem
großen Umwege. Verstehst Du ? Ist das nicht eine leichte
Sache? Und bedenke: sechs Flaschen voller Engel, und
sechs Rubel! Die sechs Flaschen soll Dir der Wirth dort
gleich ausfolgen, und hier — da schau', hier sind drei blanke
Rubel, und die anderen drei soll Dir unser Freund, der
Wirth, nach Deiner Rückkehr hieher auszahlen. Gilt's ? . . ."

„'s gilt!" rief Iwan mit seiner branntweinzerfressencn
Stimme. „O, ich verstehe. Ein wenig ab von der Straße,
ein wenig querfeldein, ein wenig später nach Zamarand,
auf einem Umwege: auf einem großen Umwege! . . . 's
gilt, Väterchen! Gehen wir zum Wirthe."

*

Und so gcschah's. Der Rothe war Alex Nikitin, der
Bruder von Theofil Nikitin aus Zamarand. Die beiden
Brüder hatten seit einem Jahre ein Kaufmannsgeschäft auf
der Promenade in Zamarand, und waren sehr eifrige und
thätige Geschäftsleute. Ein Schmerz war ihnen nur daraus
erwachsen, daß viele Honoratioren dem schon länger be¬
stehenden Spezerei- und Delikatessengeschäfte des alten An-
tonowitsch treu blieben. So vor Allem der Herr Präsi¬
dent, der das größte Haus in Zamarand führte. Und
jetzt heirathete die älteste Tochter des Herrn Präsidenten,
und Antonowitsch hatte die große Lieferung für die Hoch¬
zeit, den Ball, die Soireen, und ließ sich demgemäß eine Fracht¬
ladung voller Köstlichkeiten aus Moskau kommen. Wenn
nun diese Ladung ein, zwei Tage später einttaf, so waren
die Herrschaften gezwungen, sich an das reichbestellte Lager
der Brüder Nikitin zu wenden, und — wo man einmal
hingeht, geht man öfter hin, wie's in der Geschäftswelt
eine ausgemachte Sache ist.

Und wirklich wurde das Wetter am Tage der Abreise
des Boten und seines Begleiters schlechter und schlechter,
und es kamen einmal, zweimal Stellen, wo es im Schnee¬
wehen und in der Dämmerung hieß: „Welches ist der
rechte Weg?" Und die Kirschengelein, welche um das Ge¬
fährt herumgaukelten, ließen Iwan nicht den Verttag
vergessen. Und so verging der Tag, an welchem die Sen¬
dung ankommen sollte, und es verging ein zweiter Tag,
und ein dritter, und die Brüder Nikitin waren glücklich
darüber, den „Herrschaften" aushelfen zu können.

Und es verging der Winter, und Frühlingslüfte ivehten
und schmolzen den Schnee auf den Aeckern und Sttaßen.
Aber noch immer waren Iwan Durnak und der Bote
Nikolajewitsch nicht angekommen mit der Fracbt, und die
drei Rubel lagen noch immer beim Wirthe in Moskau und
wunderten sich, daß sie nicht abgeholt wurden.

Und als der letzte Schnee dahinschmolz, da fand man
in einer abgrundtiefen Schlucht, weit seitab von der Land¬
straße, einen zertrümmerten Wagen, zwölf tobte Huzulen¬
pferdchen und zwei tobte Männer. Wer mit Engelein reist,
gelangt leicht in den Himmel. Und Iwan Durnak und
Nikolajewitsch hatten in der That einen Umweg gemacht;
einen so weiten Umweg, daß sie in Fleisch und Bein Za¬
marand nicht mehr erreichten. <s. R. zr.



Ein dunkler Schatten.
Erzählung

von

A . <L . Iieimar.

(Fortsetzung . )

Die Tage und die Wochen , mit ihnen endlich selbst die
Monate vergingen , ohne daß das Dahinlcben des Wüsten ' -
schen Ehepaares durch besondere äußere Ereignisse unter¬
brochen worden wäre , und wenn sich etwa sagen ließ , daß
die Zeit ihren Schleier über die durch das Wiedersehen der
beiden Gatten herbeigeführtc Szene gebreitet habe , so war
dieß wenigstens insofern völlig wahr , als dieselbe von der
einen wie von der andern Seite nie wieder zur Sprache
gebracht worden war : cs schien , als wolle Jedes die Er¬
innerung an die eine Stunde — ob nun aus Hartnäckig¬
keit, ob aus Scheu — als ein persönliches Eigenthum be¬
wahren . — Im Ucbrigen blieb eine gewisse Umwandlung,
an Gustav wenigstens , nicht zu verkennen : die frühere
Schlaffheit hatte einer entschiedenen Erregungsfähigkeit
Platz gemacht , man konnte auf den Glauben kommen , er
fühle sich unter dem Einfluß einer gewissen Spannung , die
ihn auf irgend ein Ereigniß , einen Moment warten ließ,
während cs zugleich war , als erinnere er sich daneben ge¬
waltsam an die Gegenwart , an Pflichten , welche ihm diese
auferlcgte . Und als verkörperten sich ihm die letzteren in
seiner jungen Frau , so hatte er für diese jetzt Aufmerksam¬
keiten, höfliche Rücksichten , an die er früher kaum gedacht
hatte . Anna aber — es blieb seltsam : sie lebte nicht etwa
auf unter der größeren Zuvorkommenheit ihres Gatten,
vielmehr ward ein Erzittern bei ihr sichtbar , sobald es sich
um Aeußerungen der letzteren handelte ; sie schien unter
dem Druck einer beständigen nagenden Angst zu stehen —
nur daß das Auge Gustav ' s jenes Beben , diese Angst nicht
gewahr ward.

Der Frühling war bereits wiedergekchrt , als Gustav
eines Tages — er hatte gerade Briefe bekommen , und
unter ihnen den einen und den andern von Korrespondenten
aus der Residenz — seiner jungen Frau ein Abschiedswort,
ein hastiges Lebewohl sagte . Gr fände sich zu einer kurzen
Reise veranlaßt , erklärte er ihr , und er fügte seinen Worten
noch bei , daß er nicht lange fortbleiben würde , vielleicht
diesen einen Tag nur — das war aber auch Alles . Viel¬
leicht wohl regte sich in Anna der Wunsch , auch das Ziel
der angekündigtcn Reise zu kennen oder auch den besonderen
Grund zu derselben zu erfahren , allein es lag ja nicht in
ihrer Weise , dem Thun ihres Mannes auch nur das ge¬
ringste Hcmmniß zu bereiten — so störte sie ihn denn auch
jetzt nicht durch müßige oder gar neugierige Fragen!

Aber auch als Gustav fort war , sollte die Beschäftigung
mit der möglichen Veranlassung seiner plötzlichen Entfer¬
nung nicht viel Raum gewinnen , sollte sie überhaupt irgend
einem Grübeln nicht lange überlassen bleiben , denn kaum
eine Stunde erst war seit ihres Gatten Abreise verflossen,
hatte sie sich allein gesehen , so wurde ihr die Meldung ge¬
bracht , daß ein fremder Herr ihr seine Aufwartung zu
machen wünsche , und ihrer gastlichen Gewohnheit gemäß
stand sie nicht an , den Besuch anzunehmen.

Als sie das kleine Boudoir betrat , in welches man den
Fremden geführt hatte , wurde ihr Gesicht von dem Roth
der freudigsten Ueberraschung angehaucht : der Gast war
ein Bekannter aus lieber alter Zeit , ein Freund ihres ver¬
storbenen Vaters , wenn auch ein jüngerer , welcher früher
oft unter dem elterlichen Dach geweilt hatte , der Professor
Freiberg ! — Zu der Herzlichkeit , mit welcher derselbe bei
ihrem Willkommen ihre Hände ergriff und schüttelte , stimmte
der Ausdruck von Freundlichkeit in seinen klugen und an¬
genehmen Zügen und die ersten Worte , welche er ihr sagte.
Er sei ausdrücklich von seinem Wege nach ** abgewichen,
versicherte er , um die Tochter seines verehrten Freundes
wiederzusehen , denn es sei ihm ein Herzensbedürfniß ge¬
wesen, die eigenen Augen auf das junge Eheglück derselben
zu wenden , nachdem er zuvor nur in weiter Ferne von
Anna 's Derheirathung gehört habe.

Das anfängliche Roth lag noch auf Anna 's Wangen,
‘w sie dem Professor für seine Güte dankte und ihm zu¬
gleich die Mittheilung machte , daß er leider den Zweck
feines Reiseabsteckers nur zur Hälfte erreichen könne , da
Guitav , ihr Gatte , nicht anwesend sei : aber mochte diese
Farbe jetzt immerhin zugleich auf eine gewisse Befangenheit
deuten, so sollte die junge Frau doch gar bald jedes Gefühl
her letzteren besiegen lernen , denn nachdem nur der Pro-
wüor seinem Bedauern über den Zufall Ausdruck gegeben
datke, trieb er selbst sie zu einer Schilderung ihres Gatten,
und in diese nun durfte sie ihr ganzes Gefühl ergießen.
^ sie, in ihrem Sinn gab es ja doch kaum Einen in der
jGelt, der es wagen durste , sich mit seinen Vorzügen neben

zu stellen , dessen Lob ihr Mund zu verkünden hatte!
ir ' ch selbst , ihre eigene Schüchternheit vergaß sie in dem
-wem ihrer Worte.

Lächelnd hatte ihr Freiberg zugehört und lächelnd schaute
er 'ys ^jetzt in die Augen.

" ^ w wissen kaum , wie wohl Sie mir gclhan haben,"
k “. er- „ Für den Mann , der Sie als Kind auf den
niMf Cn sEl ^ aukelt bat und der sich jetzt als Ihren Freund
irf,"*' ro te er der Ihres Vaters war , konnte es kauni eine

nere Freude geben , als Sie in dem höchsten Glück des

V ■' v
Illustrir 1e Welt.

Weibes wiederzufindcn ! Wäre Wüsten hier — ich würde
ihm aus tiefster Seele für das Loos , das er Ihnen bereitet
hat , danken !"

Einen Augenblick lang blickte Anna seitwärts : sie fuhr
sich mit der Hand über die Stirn — dann jedoch kehrte sie
sich dem Freunde wieder zu.

„Wir sprachen nur erst von mir , von Gustav, " sagte
sie hastig , „ gönnen Sie mir auch Kunde von Ihrem Leben !"

Er nickte.
„Gern !" sagte er, „ denn warum sollte ich meine Natur,

der Freundesinteresse Bedürfnis ' ist, verleugnen ?"
Das Wort war die Einleitung zu einem Gespräch , in

welchem nun Frciberg selbst der Gebende , der Mittheilende
blieb. Um ihren Ancheil aber hätte er seine junge Zuhö¬
rerin nicht erst zu bitten brauchen , denn gespannt genug
hing sie bald an seinem Munde , denn jedes Wort , jede
Sylbe , die er sprach, war von dem Geist einer viclersahrcnen
Persönlichkeit , eines Mannes , der über Schätze des Wissens
und der Erlebnisse verfügte , angehaucht.

Von der Universität , der er angehörtc und zu deren
hervorragendsten Zierden er — Anna wußte das wohl ! —
gerechnet wurde , war Frciberg vor einem Jahre etwa nach
Rom gesandt worden , um dort zur Feststellung wichtiger
Thatsacken verschiedentliche archäologische Untersuchungen
anzustelle » , und so war cs kein Wunder , wenn er aus
diesem Aufenthalt , von dem er gerade jetzt erst zurückkehrte,
seinen Stoff nahm , wie es auch kein Wunder hätte sein
dürfen , wenn seine Schilderungen ausschließlich bei den
Wissenschaften , in deren Dienst er sich begeben hatte , stehen
geblieben wären . Indessen — kam cs nun daher , daß
seine eigenen Gedanken von selbst doch eine andere Rich¬
tung ciuschlugen oder daß Anna es verstand , dieselben zu
lenken — jedenfalls fand neben der antiken Welt auch die
moderne Platz , war nicht nur von dem, was das alte Rom
geleistet und geboten hatte , die Rede , sondern auch von dem,
was in dem des heutigen Tages zu ' finden war . Anna gab
cs unbefangen zu, daß Freiberg Recht habe , als er ihr halb
lachend inmitten seines Erzählens einmal vorwarf , daß sic
den Dingen und Personen , welche mit ihr zugleich von der
Sonne beschienen würden , ein weitaus größeres Interesse
zuwende , als denjenigen , die vor Tausenden von Jahren von
ihr getroffen worden wären : und so machte es sich in
natürlicher Weise , daß er bald das Leben , welches er per¬
sönlich in der ewigen Stadt geführt hatte , zum hauptsäch¬
lichen Thema für seine Unterhaltung werden ließ , gleichwie
er auch seine Umgebung , den Verkehr , den er in jener Zeit
gefunden , in dieselbe hincinzog.

War Anna auf diese Weise schon daran gewöhnt wor¬
den , daß ihr mancher Name , manche Gestalt aus den
Kreisen der Künstler und Gelehrten , oder aus denen der
vornehmen Welt vorgcführt ward , so hinderte sie dieß doch
nicht, daß sie plötzlich wie in lebhafter Betroffenheit zu dem
Freunde ausblickte , als gerade wieder von einer neuen Be¬
kanntschaft die Rede war , und daß sie sogar diese Rede mit
einem^hastigen Ausruf unterbrach.

„Die Geheimcräthin von Solling nannten Sie ? —
Ist sie in Rom und lernten Sie die Dame kennen ?"
fragte sie.

Ein nur eben unterdrücktes Lächeln , das auf eine an¬
genehme Empfindung schließen ließ , glitt über die Züge des
Professors.

„Sie greifen den einen Namen auf , Anna, " sagte er,
„darum , ehel ich Ihnen antworte , lassen Sie mich zurück-
sragcn , ob Sie seine Trägerin kennen ?"

„Ich ? O , eigentlich nicht, das heißt , ich sah sie einmal
und kurze Zeit , aber ich möchte mehr von ihr wissen !" ent-
gegnete Anna etwas verwirrt.

„Nun , dann kann ich Ihnen vielleicht dienen, " sagte
der Professor mit einem gewissen freundlichen Ernst , „ denn
ich war allerdings mit ihr zusammen in Rom — fast vier
Monate lang , und in dieser Zeit sah ich sie täglich ."

„Sie ist sehr schön und ich glaube , auch sonst von her¬
vorstechenden Eigenschaften, " sagte die junge Frau mit ge¬
spanntem und doch zugleich beklommenem Ton.

„Ich kann auf alles das nur einfach Ja antworten,"
entgegnete Freiberg . „ Wollen Sie aber mein ganzes Ur-
theil über Therese von Solling hören , so sage ich Ihnen,
daß ich ihre Gesinnung und ihren Geist , den Ernst und die
Tiefe chres Wesens geprüft habe , und daß ich im Leben
keine Frau kennen lernte , der ich in all ' dem einen gleich
hohen Platz einräumen möchte."

Er war wann und erregt geworden , während er die
wenigen Worte sprach , so daß er es ganz unbemerkt ließ,
wie sie unwillkürlich , aber hastig nach ihrem Herzen griff,
dafür sagte er, indem er zu sich selbst zurückkehrte und nun
über sich selbst zu lachen begann:

„Sie haben mir mit der einen -Frage nach Frau von
Solling gänzlich mein Konzept verrückt , Anna ! War ich
nicht im besten Zuge , Ihnen von dem zu erzählen , was
der ewigen Stadt bleibend angehört ? Nun verliere ich mich
selbst an diesen Zugvogel !"

Sie nickte.
„Sprechen Sie wie bisher — .. ich werde schon sehen,

daß ich Ihnen folge !" sagte sie mit einiger Anstrengung.
Trotz der ihm gewordenen Aufforderung schwieg Frci¬

berg indessen noch einige Minuten , und dann sagte er , in¬
dem er freundlich Anna 's beide Hände ergriff:

„Es geht nickt länger , Anna ! Wie in Rom selbst an
den Forscher und Beobachter neben dem Studiren noch
etwas Anderes heranttat , so läßt ihm dieß nämliche Etwas
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auch jetzt nichstdie gewohnte Ruhe und drängt sich in seine
Gedanken . Sic sind die Tochter meines alten treuen
Freundes — die. Freundschaft zu Ihnen selbst hat Macht
über mich gewonnen : wollen Sic , daß ich Ihnen in dieser
Stunde ein Bekenntniß ablege ? Darf ich Ihnen nocb mebr
von stcner Dame , die wir schon nannten , sagen ?"

Sie gab ihm nicht die verlangte Erlaubniß , sie fand
nicht , daß er derselben erst bedürfe , sie sah ihn nur mit
großen , fragenden Augen an.

„Als ich vorhin von dem Platze sprach , den ich Frau
von Solling geben möchte," begann er, „ da habe ich Ihnen
eigentlich schon mein Geständniß ausgcdrückt , Anna . Ahnen
Sie nicht, daß mich eine starke, persönliche Empfindung zu
ihr zieht ?"

„Wie ?" ries sic überrascht aus , „ Sie denken in dieser
Weise an die Baronin ? Sic lieben sic?"

„Wenn Sie das Wort gebrauchen wollen , dann — ja,
Anna, " sagte er. „ Nur dürfen Sie nicht vergessen , daß
ich fünfundvierzig Jahre zähle , — von einer Jünglings-
leidenschaft kann daher nicht die Rede sein ; eine solche Liebe,
als deren Gegenstand Sic sich zum Beispiel fühlen dürfen,
trage ich Theresen nicht entgegen : aber als der höchste
Wunsch , den ich noch im Leben gekannt habe, gilt mir der,
daß sie mein Weib werde ."

„Und sie — Therese von Solling — sind Sie ihres
Herzens gewiß ?" fragte Anna fast athemlvs vor Spannung.

„Ich wäre eitel und anmaßend, " entgegnete er ruhig,
„wenn ich mehr fordern wollte , als ich gebe. Sie ist jung
und schön — daß ich ihr Herz entzündet haben möchte, kann
mir nickt einfallen , daß sie sich aber entschließen dürfte , imi
in dem Gefühl festbcgründeter Achtung und mit der freund¬
schaftlichen Zuneigung , welche sic mir in jeder Stunde
unseres Beisammenseins bewies , ihre Hand zu reichen, das,
Anna , wage ich zu glauben !"

„So stellten Sie Ihren Antrag noch nicht ?" fragte sie.
„Nein, " entgegnete er. „ Ich hielt cs für meine Pflicht,

den mir gewordenen ehrenvollen Auftrag mit der Hingabe
all ' meiner Kräfte auszuführe », bevor ich persönliche Zwecke
verfolgte , und so sollte derselbe in all ' seinen Thcilen voll¬
ständig erledigt sein , ehe ich die Werbung um Theresens
Hand unternahm . Ich ließ sie aus dem Grunde von Rom
abreisen , cs war vor einigen Wochen — ohne mich ihr zu
erklären . Mit dem Auge der Frau hat sie aber ohne
Zweifel errathen , was ich ihr noch nicht aussprechcn wollte:
außerdem sagte die Art unseres Scheidens viel . Ich wenig¬
stens habe aus ihr die Zuversicht geschöpft , daß sie auf
meine Werbung vorbereitet ist."

Er fügte dann noch hinzu , daß ihn seine Arbeiten noch
eine Weile nach Theresens Abreise in Rom gehalten hätten,
daß aber schon damals ein fast gleichzeitiges Wiedereintreffen
in Deutschland unter ihnen in Aussicht gestanden habe , da
sie noch zu einem mchrwöchentlichen Zwischenaufenthalt in
der Schweiz entschlossen gewesen sei. Gälte nun die gegen¬
wärtige Reise noch der völligen Erledigung seiner Mission
— dieselbe führe ihn zu einer nothwendig gewordenen Zu¬
sammenkunft mit verschiedenen Fachgelcbrten — so dürfe er
vielleicht vom nächsten Tage an seine Blicke eineni andern
Ziele zuwendcn , da er schließen könne , daß Therese gerade
jetzt wieder in ihrem Wohnorte eingetroffcn sei.

So wenig Anna dem Freunde ihres Vaters , der eigenen
Kindheit , einen warmen Antheil an seinem Geschick geheuchelt
hatte , so wenig wohl war es einzig dieß eine Gefühl , was
nun , als er schwieg, ihr Auge aufleuchten ließ , indessen —
Freiberg brauchte es nicht zu ahnen — kein Mensch brauchte
cs ! — was eigentlich in ihrem Herzen vorging , was das¬
selbe zu schnelleren und immer schnelleren Schlägen getrieben
hatte ! Sie legte leise die Hand auf dieß Herz , als ob sic
sein Pochen dämpfen wollte : über ihre Lippen aber kamen
nur die Worte:

„Gibt es wohl ein Wunder , das so schön wäre , wie
dieser Ausgang ?"

Er lächelte wohl halb über diesen Ausruf , aber zugleich
erhob er doch leise abwehrend die Hand:

„Sie vergessen , Anna : noch ist dieser Ausgang , das
glückliche Ende nicht da !"

„Nein, " sagte sie mit leise bebender Stimme , „ aber ich
meine , ich fühle es , daß Gott Alles gnädig zu ihm fügen
wird , und dann — ja , dann werde ich ihm danken , Frei¬
berg , wie ich ihm nur je für seine Gnade gedankt babe !"

Vielleicht machte die liefe Bewegung , welche sie nicht
ganz hatte verbergen können und die er nicht allein aus
Rechnung ihrer Theilnahme für sein Schicksal sehen durste,
in gewissem Grade seine Aufmerksamkeit rege , denn ans
seinem Gesichte lag , als er ibr dasselbe zuwandtc , neben der
Rührung , die ihre Worte hcrvorgerufen harten , ein balb
fragender Ausdruck : jedoch , bevor er noch eine Aeußcrnng
gegen sie tbun konnte , wurden seine Gedanken durch eine»
zufälligen Blick aus die im Zimmer befindliche Uhr in eine
andere Richtung gezogen.

„Mein Gott , die Zeit mahnt mich — ich selbst vergaß
ibrer in unserem Gespräch !" ries er aufspringend . „ Unser
Abschied läßt sich nicht länger ausschiebcn, Anna !"

Es war so — die für zwei Menschen so vielbedeutcndc
Unterhaltung mußte abgeschnittcn werden , nur wenige Worte
noch vermochten Beide zu wechseln : mir den seinen aber
hatte Freibcrg seiner jungen Freundin das Versprechen ge¬
geben , daß er ihr Meldung geben woll », sobald Therese auf
seine Werbung , die er schriftlich an sie zu richten denke, die
entscheidende Antwort ertheilt habe : dann schieden sie in
treu -aufrichtiger Freundschafr.
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Die Reise , welche Gustav von Wüsten an

diesem Tage unternommen hatte , war nach der
Residenz gerichtet gewesen. Als wenn er aber
überhaupt den Spuren nachgehen wollte , die ihm
seine junge Frau vorgezeichnet hatte , that sein
Mund hier dieselbe Frage , die Anna einst gethan
hatte : nach der Wohnung der Gcheimcräthin von
Solling — und dann stand auch er auf Theresens
Schwelle.

Die Antwort auf die Karte , welche er der
Herrin des Hauses hineingcsandt hatte , ließ eine
Weile auf sich warten , und schon erwog er bei
sich, auf welche Art er sich den Zutritt zu ihr er¬
zwingen wolle , wenn sie ihn abweisen ließe, als
ihm ihre Thür geöffnet wurde.

Einen Moment nur noch — und er stand vor
ihr , vor der hohen Gestalt , sah sich dem schönen
Gesicht gegenüber , das er einst mit so unsäglicher
Wonne angeblickt hatte , und dessen Augen nun
mit ernstem , fast strengem Ausdruck auf ihn ge¬
richtet waren.

„Therese !" Er sprach nur das eine Wort,
als ein nur halb erstickter Schmerzensschrei drang
es aus seinem Munde.

Sie schwieg auf den Anruf und sie reichte ihm
auch nicht die Hand.

„Der Entschluß , Sie wiederzusehen , ist mir
schwer geworden, " sagte sie nach einer kurze»
Pause , „ denn ich glaubte , wir hätten nichts mehr
mit einander zu reden ."

In dem Bemühen , sich zu sammeln , richtete
er sein Haupt ein wenig empor.

„Sie glaubten — Sie hofften das ! Aber ich
— soll ich Ihnen etwa nicht sagen , vielmehr,
wollen Sie es nicht hören , daß es gleich einem
Fieber in mir wühlt , seit ich weiß , wie ich an
Ihnen gesündigt habe ?"

Der Ausdruck ihrer Züge veränderte sich und
rasch trat sic einen Schritt auf ihn zu.

„Sie wissen cs ? Ihnen ward die Ueberzeu-
gung ?" sagte sie, vergeblich gegen das Beben
ihrer Stimme kämpfend . „ So frage ich Sie:
welcher Mund enthüllte Ihnen die Wahrheit ?"

„Derselbe Mund , aus dem Sie die Beichte
jenes Sterbenden hörten, " entgegnete er. „ Es
war Anna , meine Frau , Therese , welche bei
Ihnen war . Sie hat mir kein Gehcimniß aus
dem gemacht, was zwischen Ihnen gesprochen ward ."

Sie rang noch um ihre frühere Fassung.
„Ihre Frau !" wiederholte sie seine Worte , aber

es war nicht zu unterscheiden , ob die ihrigen an¬
ders als mechanisch über die Lippen kamen.

„Ich schrieb Ihnen dann, " fuhr er hastig
fort , „ aber Sie haben den Brief nicht empfangen,
er kam in meine Hände zurück, und da dachte ich
zuerst , cs sollte so sein und es müsse so bleiben,
daß wir einander als todt zu bewachten hätten.
Aber es war nur für eine kurze Zeit — hernach
fühlte ich die Unnatur , und als fräße etwas an
meiner Seele , so behielt ich nicht Ruhe : ich mußte'
mich mit Ihnen versöhnen , Therese ! Briefe aber
— so viel begriff ich bald — konnten hier nicht

. helfen — wir mußten unö Wiedersehen ! Ick
wartete aus Ihre Heimkehr — daö Verlangen
brannte in mir — immer stärker ward es —
wären Sie jetzt nicht gekommen , ich wäre Ihnen
nachgereist , durch die ganze Welt meinetwegen,
nur um Sie zu finden . Ich vernahm es heute
— durch meinen Geschäftsführer — ich hatte ihn
auf Wache gestellt unter einem unscheinbaren
Vorwand — daß Sie Ihr Haus wieder betteten
hätten . Und wenn ich krank gewesen wäre bis
aus den Tod , ich hätte mich aufqerafft und stände
jetzt, wo ich stehe!"

Sie hatte , während er sprach , ihre Haltung
vollkommen wiedergewonncn , und bewahrte die¬
selbe auch jetzt ; nicht einmal ein Zucken ihrer
Züge vcrrieth , was in ihr vorging , nur ihr Auge
blickte düster.

„Es mag so sein, " sagte sie , „ aber ich frage
doch : wozu das Alles ? Ist denn noch etwas gut
zu machen ? Unser Leben hat sich ja gestaltet , wie
das Schicksal es einmal wollte , oder — wie wir
selbst es für gut hielten ."

„Ja, " rief er aus , „ Sie haben Recht : unser
Leben muß getragen werden , wie es ist ! Aber
vielleicht ist noch etwas gut zu machen an den
Seelen , die auch vergiftet sind , vergiftet durch
den Zweifel !"

In ihre Wangen stieg eine schwache Rothe.
„Wie >?" fragte sie. „ Sie spüren dich Gift nocb

— noch immer lebt in Ihrer Brust etwas von
dem Zweifel ? Run denn , Herr von Wüsten , ein
Blick in den Brief meines Vetters würde Ihnen
Alles gesagt haben , aber ich bin stolz genug , 3tö£c"
zu bekennen , daß ich diesen Brief vernichtete ! Ich
selbst und ich allein hatte darüber zu entscheiden,
ob sein Zeugniß , das mich reinigte , seine Ehrg
aber verdarb , nach seinem Tode noch gegen ihp
reden sollte . Freilich aber steht es somit ver



J-

3 Uu (Irirte Welt. 333

Ihnen , ob Sie es glauben wollen , daß mein Bild , welches
ich der freundlichen Bitte eines Verwandten nicht verweigert
hatte , nur durch Verrath in des Prinzen Hände gekommen
war , ob Sie es ferner glauben wollen — "

„Um Gottes willen , Therese , halten Sie inne !" rief er
in heftiger Erregung aus . „ Denken Sie denn , daß nur
noch ein Hauch jenes entsetzlichen Verdachtes in meiner
Seele geblieben sei? oder daß ich den einzelnen Fäden jenes
Verraths noch nachgcgangcn wäre , nur einen Augenblick
lang , seit ich wußte , daß das ganze Gewebe ein ungeheurer
Betrug war ? Warum muß ich es denn erst noch aus¬
sprechen, daß die Reinheit Ihrer Heiligen nicht größer sein
kann als die, in welcher Sie vor mir stehen !"

Die Kälte , in welche sie sich gehüllt hatte , vermochte cs
nicht zu hindern , daß ihre Brust hoch ausathmete . Gleich
daraus aber sagte sie:

„Nun denn , so hätten wir einander nichts mehr zu
sagen und können es genug sein lassen für 's Leben !"

„Therese !" schrie er auf , „ Sie weisen mich fort ? Sie
sagen es mir nicht einmal , daß .Sie mir vergeben wollen ?"

„Wenn Ihnen an dem Worte liegt, " sagte sie , „ so sei
es gesprochen — ich vergebe Ihnen ."

„Alles ?" fragte er dringend.
„Ja !" entgegnete sie und senkte für einen Augenblick

ihr Haupt . In der nächsten Minute hatte sie dasselbe
jedoch wieder gegen ihn ausgerichtet.

„Was ich aussprach , sollte zugleich mein Lebewohl sein;
nehmen Sie cs als solches hin !"

„Therese, " rief er in wild auöbrechcndem Schmerz,
„muß es sein, müssen wir scheiden — und für immer ?"

Ein dunkler Blick aus ihren großen Augen traf ihn.
„Wissen Sie das anders ? Ist Ihnen etwa , als ob wir

uns nach dem Einst und dem Jetzt als gute Bekannte
Wiedersehen und so mit einander leben könnten ?"

„Nein , nein, " stammelte er , „ es ginge über Menschen¬
kraft ! So sci's denn mit uns , wie Sie cs sagten — zu
Ende !"

Sie sagte nichts Weiteres und auch er schwieg jetzt —
mehrere Minuten lang ; dann riß er sich selbst aus seiner
Versunkenheit und schickte sich zum Gehen an . Einmal noch
trat er vor sie hin , und da war es , als wolle er an dieser
Stelle auf die Kniee stürzen , aber wieder that er sich Ge¬
walt an — es blieb bei einer stummen , aber tiefen Ver¬
neigung ; dann wandte er sich der Thüre zu.

Als sie sich allein sah , brachen ihr Kraft und Haltung
plötzlich zusammen , sie sank in einen Sessel und wie in
jähem Schmerzgefühl erhob sie die ineinander gepreßten
Hände über ihr Haupt , um dieselben dann vor ihr Ange¬
sicht zu decken. Eine Weile verharrte sie so — es war
nichts zu hören als ihre Athemzllge , aber dieselben klangen
wie Stöhnen . Ihrer Umgebung , so schien es , war sie ent¬
rückt ; — wie hätte sie darum Acht darauf geben sollen, sie,
in deren Nähe sich Keiner unangemeldet begeben durfte , —
daß sie nur wenige Sekunden unbelauscht und ungesehen
an dieser Ltätte geblieben war , wie auf die leisen Tritte
merken sollen , deren Ton eben erst in ihren Ohren ver¬
klungen war , mochte auch ihre Seele immerhin noch diesen
nämlichen Ton bewahren ? — Ja , Therese war nicht länger
allein , und jetzt — jetzt fühlte sie ihr Gewand , ihre Hände
von den zitternden Fingern eines Knieenden berührt.

„Therese , Sie wissen es , wie ich es weiß , daß wir so
nicht scheiden dürfen !" rief Gustav zu ihr empor.

Ihre strenge Festigkeit , ihre Zurückhaltung waren ein¬
mal vernichtet gewesen — ein einziger Moment genügte
nicht , um sie herzustellen : statt ihm eine Entgegnungen
Worten zu geben, brach sie in Thränen aus.

Aus Krummloth's illustrirtem Bauführer-Almanach pro 1881. II.
Nach Skizzen von A. v. Aischern.

„Sie dürfen es jetzt nicht mehr leugnen , daß auch Sie
leiden !" fuhr er in aufgeregtester Weise fort . „ Sollen wir
nns Beide dazu verdaminen , daß wir elend bleiben für alle
Zeit ?"

Ihre Herrschaft über sich selbst war wiedergewonnen,
ste konnte jetzt auch sprechen. „ Es ist vergebens , daß Sie
so fragen, " sagte sie. „ Wir können das Schicksal nicht
zwingen , daß es die einmal gefallenen Loose ändert ."

„Nein, " entgegnete er, und trotz all ' seiner Leidenschaft¬
lichkeit klang in diesem Augenblick etwas wie Kälte aus
seinem Ton , „ ich weiß es, das Schicksal hält keine Umkehr!
Mich fesseln Bande , die nicht zu lösen sind — von Glück
Mll ich darum nicht reden , es steht nicht in meinem Lebens¬
suche , und auch Sie werden es nicht wiedersinden — mir
sugt das eine Stimme , die nicht lügt ! — aber vor Ver¬
geistung können wir uns bewahren !"

«Reden Sie !" sagte sie mit fast verlöschender Stimme.
Er blickte in die Augen , aus denen jetzt alle künstliche

-Kälte und Starrheit gewichen war , in diese großen dunklen
-uugen, deren Feuer einst sein Herz entzündet hatte , und die
«olle Gewalt des Gefühls , welches damals der beste Theil
seiner Seele gewesen war , kam über ihn.

Jllustr . Welt. XXIX. 14.

„Therese, " rief er aus , „ über das ganze Elend , die
Ocde meines Lebens hinweg wird mich die Gewißheit tragen,
daß ich Dich nicht verloren habe ! Sage es mir , daß Du
mich liebst , wie Du es hören sollst , daß ich kein anderes
Bild im Herzen trage als Deines !"

Eine plötzliche Angst , ein Schrecken vor seiner Leiden¬
schaft ergriff sie, sie suchte sich ihm zu entziehen , aber schon
hielt er umklammernd ihre Hände in den seinen.

„Ich laste Dich nicht, Therese , Du mußt reden ! Andere,
nickt wir haben gefrevelt — wir sind einander nicht unwerth
geworden , darum sprich , gib mir den Trost , nach dem ich
lechze!"

Eine Sekunde lang noch schwieg sie, schien sie ihm
widerstehen zu wollen , dann aber — sie war von dem
immer noch Knieenden niedergezogen und gezwungen worden,
in sein Antlitz zu schauen — dann war jeder Vorsatz ver¬
gessen, ihr Gefühl durchbrach den Damm , den sie ihm ge¬
setzt hatte , und nur in ihrer Mächtigkeit noch offenbarte sich
in diesem Augenblick die Geisteskraft der stolzen Frau , es
überwallte , überflutete sie selbst.

„Gustav, " rief sie aus , „ Dein bin ich gewesen und
Dein geblieben ! Ich haßte Dich — aber es war nur eine

kurze Zeit — cs ward , wie es gewesen war , und so lange
noch ein Lebenshauch in mir ist, wird es nicht anders sein!
Dein im Anfang — Dein bis zum Ende !"

„Mein, " ries er aus , „ mein ! und keines Menschen,
keiner Seele sonst auf Erden !"

Einen Augenblick lang war in seiner Brust für kein
anderes Empfinden Raum , als für den Jubel , der laut
und triumphirend hervorbrach : hatte er doch Therese , noch
che die Worte ganz aus seinem Munde geflohen waren , in
seinen Armen gehalten und den heißen Kuß ihrer Lippen
auf seiner Stirn gefühlt ! — Aber dieser einen Sekunde
folgte eine andere , und in dieser drängte sie ihn von sich,
stieß sie ihn fast fort , um sich selbst zu erheben.

„Gehen Sie jetzt!" sagte sie hastig , „ kein Lebewohl
weiter !"

In seinen Augen leuchtete cs noch von der Seligkeit,
die über ihn gekommen war.

„Sprich jetzt nicht von Scheiden !" rief er aus . „ Es
gibt kein Scheiden , wir - "

Sie ließ ihn nicht ausreden.
„Still !" sagte sie — „ der Moment war unser Recht

— nun gehorchen wir dem Schicksal !"
56
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„Therese!" brach es heiß und wild über seine Lippen,
aber sie antwortete dem Rufe nicht mehr, wie sie sich auch
schon den Armen, die sie halten wollten, entzogen hatte.
Ihre Hand öffnete die Thür , welche aus dem Boudoir in
ein anderes Zimmer führte, und ehe er ihr nachstürzen
konnte, hatte sich diese nämliche Thür zwischen ihnen Beiden
wieder geschlossen. Gustav sah sich in dem Raume allein.

Eine Weile noch wankte er mit vor der Stirn zusammen¬
geschlagenen Händen auf und ab, als suche er einen Taumel
zu überwinden, oder als strebe er, einen Halt, eine Stühe
zu gewinnen: dann hatte er sich wenigstens so weit gefaßt,
daß er wagen durfte, an der Dienerschaft da draußen vor¬
überzugehen, ohne die Gefahr, ihr etwas Auffälliges zu
zeigen— und den Weg, der ihn aus diesem Hause fort¬
führte, mußte er ja nehmen! —

Daß Gustav sich für die nächsten Tage so ziemlich von
seiner Umgebung abschloß, konnte daheim kaum ein beson¬
deres Befremden erregen, denn es lag nicht außer seinen
Gewohnheiten, daß er von Zeit zu Zeit einem ihn über¬
kommenden Hange nach Einsamkeit nachgab und dann für
kürzere oder längere Frist gern jede ihm von außen kom¬
mende Störung von sich abwies. Wie aber die Diener
aus diesem Grunde angewiesen waren, ihn alsdann vor
aller Belästigrmg zu hüten, so beobachtete Anna selbst die
gewissenhafteste Schonung, indem sie, eingedenk seiner ihr
einmal gegebenen Erklärung, daß seiner Natur mitunter
das Alleinsein das nämliche Bedürfniß sei, wie dem Körper
Anderer eine Arznei, ihr Verlangen, zu solchen Zeiten an¬
scheinender Gemüthsverstimmung an seiner Seite weilen zu
dürfen, zurückdrängte und geduldig wartete/bis er wieder
ihre Gesellschaft wünschen mochte. Hielt sie aber daneben
stets mit sanfter und sorglicher Hand Alles von Gultav
fern, was zu einer Beunruhigung für ihn werden konnte,
so that sie das auch in diesen Tagen — nur waren ihre
Gedanken gerade jetzt nicht ausschließlichbei dem Gatten,
sie weilten mindestens in gleicher Weise bei dem Professor,
bei der Unterhaltung, die sie mit ihm geführt hatte und —
bei der Entscheidung, welche ihr durch ihn kommen sollte,
auf die ihr Herz unter immer stärker werdendem Schlagen
harrte. .

Und nicht allzu lange sollte dieß Harren dauern! Erst
drei Tage waren seit Gustav's Rückkehr verflossen, da hielt
Anna einen Brief in Händen, dessen Aufschrift Freiberg's
Hand zeigte und den ihre zitternden Finger nun öffneten.
Daß sein Inhalt nur kurz war, übersah ihr Auge gleich;
dagegen siel dasselbe sofort auf ein zweites zusammen¬
gefaltetes Schreiben, das dem ersten gls Einlage mit¬
gegeben war, das sie aber einstweilen beiseite legte, um zu¬
vor jene Zeilen zu überfliegen.

Schon als sie das erste Wort las, wurden ihre Wangen
blaß; sie wußte es bei demselben, daß der Antrag des Pro¬
fessors abgelehnt worden war!

Ja , Therese hatte ihr Nein gesprochen. Freiberg theilte
es der Freundin in ruhiger und würdiger Weise mit, wenn
auch sein Ton erkennen ließ, wie schwer ihm das Scheiden
von liebgewordenen Hoffnungen wurde. Er urtheilte nicht
unbillig über Therese, er gab vielmehr zu, daß jeder Mensch
die Richtschnur für sein Handeln in sich selbst tragen müsse,
aber er verhehlte nicht, daß ihm das volle Verständniß für
das ihrige in diesem Punkt fehle. „Wie es möglich ist,"
schrieb er, „daß man bei sonst so klarem Geist sich so weit
an ein phantastisches Gefühl, lassen Sie mich sagen: an
eine Chimäre verlieren darf, daß man sein eigenes persön¬
liches Leben zum Opfer bringt, begreife ich nicht. Vielleicht
aber vermögen Sie , Anna, die Sie selbst eine Frau sind,
besser als ich, als irgend ein Mann dieß kann, über das
Herz einer andern Frau zu urtheilen, und so sende ich
Ihnen , meiner treuen Verbündeten und Vertrauten, The¬
resens Brief." _

Und dann las sie auch jenes andere Schreiben, welches
von Theresen von Solling selbst kam. Das Erste war
rasch von ihr überflogen: es war ein ernster Dank an den
Professor für die Ehre, die er ihr erwiesen, zugleich aber
ein Ausdruck der eigenen tiefen Ächtung, welche er ihr ein¬
geflößt habe. Zwinge die letztere sie, fuhr sie fort, zu einer
vollen, rückhaltlosen Offenheit, so wolle sie ihm gestehen,
daß seine Neigung bereits in Rom von ihr erkannt worden
und sie damit auf seine Werbung vorbereitet gewesen sei;
auch daß sie sich entschlossen gefühlt habe, seine Hand an¬
zunehmen, — sie anzunehmen in der Zuversicht, ihm Glück
bringen zu können, durch ihn aber wieder Alles zu ge¬
winnen, was sie noch vom Leben fordere, wolle sie ihm
sagen. , h_

„Jetzt aber vernehmen Sie , denn Sie müssen es wissen,
mein Freund," lauteten ihre Worte weiter, „daß ich nicht
mehr dieselbe bin, welche ich vor Wochen, vor Tagen noch
war , daß eine Stunde hingcreicht hat, um mein ganzes
Sein, meine Seele selbst zu wandeln. Es gibt einen Mann
auf Erden, den ich einst geliebt habe. Von dem, was uns
trennte, rede ich nicht, genug, daß er mir lange als ein
Todter gegolten hat. Der Augenblick, in dem ich ihn
wiedergesehen habe, hat mir klar gemacht, daß ich mich
täuschte, als ich glaubte, ich hätte die Herrschaft über mich
selbst in Händen; ich habe erkennen müssen, daß eine andere
Macht über all' mein Wollen geht — die Macht der Er¬
innerung. Ich weiß es jetzt: es ist unmöglich, über sie zu
siegen, vergeblich darum, gegen sie zu kämpfen. Mag sie
mein Leben zum Opfer fordern — ich muß es tragen, daß
dieß Leben trübe sein wird, wie cs das seine ist! Er lebt
in glückloser Ehe — ich habe mir gelobt, daß jenem einen

Wiedersehen kein zweites folgen soll. — Das ist unser
Schicksal, unsere Zukunft!"

Der Schluß ihres Briefes war , daß sie sich an sein
Herz wandte, als an das des treuesten Freundes, den sie
auf der Welt habe; nicht aber um Theilnahme, um Mit¬
leid bat sie ihn, nur um seine Vergebung. „Einmal für
tausendmal— ich kann nicht anders!" so lautete ihr letztes
Wort.

Als sei sie selbst durch diesen Brief vernichtet worden,
so sank Anna, nachdem sie ihn gelesen hatte, zusammen.
Ein giftiger, dem Abgrund entquollener Nebel, so schien es
ihr, verdecke die ganze Welt, vor Allem aber fühlte sie
seinen Qualm in ihr armes krankes Gehirn dringen̂ daß
es nicht mehr zu unterscheiden vermochte, wer zumeist von
Unglück zu reden habe, ob jene fremde, schöne Frau , die
ihr Freund so gern die Seine genannt hätte, ob dieser
Freund, ob Gustav, den sie so liebte, oder endlich auch sie
selbst, auf die all' dieß Wissen hereinbrach! — Freilich war
es ihr dann wieder, als müsse eben Alles, Alles Traum
und Nebel sein und als wandelten sich auch die Personen,
an die sie eben noch gedacht hatte, und würden zu anderen,
ganz fremden. Wiederholten dann aber ihre Lippen jene
verhängnisvollen Worte, die sie gelesen hatte, murmelten
sie von einer Ehe, die glücklos, oder von einem Leben, das
so trübe sei, dann standen mit grausamer Klarheit zwei
Gestalten vor ihr, welche die Klagen ausstießcn, und die
eine von den beiden trug die Züge ihres Gatten! —

Sie raffte sich erst wieder ein Weniges auf, wenn auch
mit gewaltsamer Austrengung, als sie draußen Gustav's
Stimme hörte. Derselbe hatte heute zum ersten Male seit
jener kleinen Reise nach Feld und Wirthschast geblickt, und
wie sie ihn sonst nach einem derartigen Gange zu em¬
pfangen pflegte, so trat sie ihm auch jetzt entgegen. Sie
dachte in diesem Augenblick nicht völlig klar, aber sie hatte
eine Erwartung, als müsse er sie rauh anfahren, oder ihr
doch irgend eine Unfreundlichkeit zeigen. Daß er dieß nicht
that, vielmehr gelaffen mit ihr sprach, ja sogar eine Art
Lob an sie richtete wegen des guten Standes , in dem
er sein Besitzthum gefunden hatte, rührte sie fast und gab
ihr das Gefühl der Dankbarkeit.

Sie sprach jetzt selbst zu ihm — es siel ihr Dieß und
Jenes bei, was sie ihm zu sagen hatte, und — ja, er hörte
ihr zu wie sonst, und fein Ton , als er ihr antwortete,
klang nicht anders als in früheren Tagen. Ueberraschend
mochte das bleiben, aber es gab ihr einigen Muth — sie
vermochte es bald, sich die Möglichkeit vorzustellen, daß der
Mann , von dem Therese in ihrem Briefe geredet, den sie
wiedergesehen hatte, doch ein Anderer gewesen sein könne
als Gustav: — sie mußte einmal aufathmen, ganz tief —
und dann widerstand sie nicht länger einem Drange, der
ihr plötzlich gekommen war.

„Nicht wahr, Gustav," sagte sie, ohne vorher nach einer
Vermittlung für die Frage zu suchen, „die Reise, welche
Du kürzlich machtest— sie hat Dich nicht nach der Resi¬
denz geführt?"

Er sah sie halb verwundert an ; war ihm ihre direkte
Einmischung in seine Angelegenheiten unangenehm, oder
überraschte sie ihn nur als etwas Ungewohntes?

„Doch, Anna," sagte er indessen ohne langes Zögern,
„ich war in der Residenz! — Aber warum fragtest Du
das?" setzte er nach einem Moment hinzu.

„O nun — es fiel mir nur so ein!" sagte sie etwas
verwirrt, um jedoch gleich mit mehr Entschlossenheitfort¬
zufahren: „Vielleicht kam es, weil ich zufällig hörte, die
Geheimeräthin von Solling sei in diesen Tagen von ihrer
Reise zurückgekehrt. Am Ende hast Du selbst sie wieder¬
gesehen?"

Sie sah ihn nicht an, als sie die letzten Worte, halb in
dem Ton der Frage, halb in dem eines bloßen Ausrufs,
laut werden ließ, und so konnte sie nicht wahrnehmen, ob
sich etwa auch seine Augen von ihr abwandten; dagegen
aber hörte sie jetzt seine Stimme mit einer Deutlichkeit, die
ihr keine Sylbe , keinen Hauch unterschlug, an ihr Ohr
dringen.

„Du irrst Dich nicht, Anna," sagte er, „ich habe sie
gesprochen. Du wirst es gewiß nicht anders als natürlich
finden, daß ich bei ihr war, um ihr zu sagen, daß ich nicht
länger an ihre Schuld glaubte!"

„Gewiß nicht!" entgegnete sie, indem sie gerade noch
so viel Kraft behielt, um sich vollständig von ihm ab¬
zukehren, damit er das Bleichwerden ihres Angesichts nicht
bemerke. Ein weiteres Wort hätte sie in dieser Sekunde
aber nicht sprechen können, denn sie mußte es ja erst ver¬
winden, daß ihr durch seine Hand soeben der letzte Stroh¬
halm entrissen worden war, an den sie sich um Rettung ge¬
klammert hatte! —

(Fortsetzung solgt.)

Morgmtoüeiie ia ftfawt.
(SBilbS . 329.)

Irland ist das Schmerzenskind der britischen Krone, und augen¬
blicklich sind die Blicke von ganz Europa wieder auf dieß unglück¬
liche Land gerichtet. Es herrscht jetzt eine Schreckensherrschaft der
Bauern gegenüber den Grundherren und das Landvolk rächt seine
Armuth an den Gutsbesitzern durch Meuchelmord. Die Verhält¬
nisse in Irland sind übel. Das Land ist zum großen Theil im
Besitz fremder englischer Gutsherren, die es verpachtet haben; der
eigentliche irische Bauer hat nur ein kleines Stückchen Feld, wor¬

auf er Kartoffeln baut, und eine elende Lehmhütte von dem Guts¬
herrn oder Pächter in Pacht und leistet als Zins dafür diesem
Taglöhnerdicnste. Die Pächter, welche auf lange Zeit hinaus,
auf 61, 31 und 21 Jahre , die Güter inne haben, drücken die
Bauern; der zwölfte Theil des Landes ist aber in Händen kleiner,
armer Pächter, die jeden Augenblick davongejagt werden können.
Die englischen Grundbesitzer wollen natürlich so viel wie möglich
von ihren Pächtern beziehen, und diese sind gewöhnlich arm. Dar¬
aus entstehen dann die bittersten Verhältnisse zwischen Pächtern
und Bauern einerseits und den Gutsbesitzern andererseits. Das
ist der eine Grund der Unzufriedenheit in Irland , der zweite,
ebenso mächtige liegt in den kirchlichen Verhältnissen. Die Irländer
sind Katholiken und fühlen die Herrschaft Englands und der
anglikanischenKirche als Schmach. So fanden denn die Agita¬
tionen ehrgeiziger Politiker bei den Armen und Unzufriedenen
stets günstigen Boden, zuletzt suchten die amerikanischen Iren im
Verein mit ihren Stammesbrüdernin Europa unter dem Namen
Fenier Irland von England loszureißen. Jetzt hat sich in dem
unglücklichen Lande eine Bauernverbindung, Landliga, gebildet,
welche darnach strebt, auf gewaltsame Weise die schlechten sozialen
Verhältnisse ihres Landes umzugestalten und das Recht der Selbst¬
regierung zu erringen.

Irland ist weder unfruchtbar noch ungünstig für den Handel
gelegen, seine Industrie könnte blühen, das Land erzeugt Roh¬
produkte zur Genüge, aber das Volk ist durch mancherlei Um¬
stände, vor Allem durch Armuth und Mangel an Schulen, ver¬
wahrlost, die guten Eigenschaften der Iren : Klugheit, Gewandt¬
heit, Muth, sind zurückgedrüngt durch Mißmuth, Trägheit und
Branntweintrinken. So stellt sich denn jetzt ein großer Theil des
irischen Volkes sehr ungünstig dar und wenig geeignet'lzur Selbst¬
regierung. An Sympathie fehlt es jedoch den im Grunde gut-
müthigen und gemüthswarmen Menschen nicht. Ihre Armuth
und ihr Elend erwecken Mitleid und man gönnt dem armen Volke
von Herzen, daß die englische Regierung einmal ernstlich daran
geht, den großen Mißständen dort abzuhelfen. Eine Wanderung
durch Irland erfüllt mit Trauer — Hunger und Verkommenheit
überall, der Bauer wohnt gleich dem Vieh, die ganze Familie
meist zusammen in einem Raume mit Schweinen und Hühnern,
wofern sie noch so reich ist, deren zu besitzen.

Hausrath, Betten sind wahrhaft selten. Ein Trog für die
Schweine, ein Kessel für die Familie, einige Bund Stroh oder
Haufen Laub zum Schlafen bilden leider allgemein die Aus¬
stattung der Hütten.

Unsere Illustration führt uns zum Wohnhause eines der nicht
ganz Armen. Der Mann besitzt zwei Schweine und das Haus
ist sogar von Steinen gefügt und hat eine Thür. Wir sehen ihn
hier bei der Morgentoilette. Es ist jedenfalls Sonntag und der
Bauer will zur Kirche. Er rasirt sich auf sehr erfinderische Weise.
Der Familienkessel mit klarem Wasser dient ihm als Spiegel
und die beiden Schweine leisten ihm bei dieser Morgentoilette
sreundschaftlichstGesellschaft. Narziß verliebte sich bekanntlich in
sich selbst, als er sein Bild von einer Quelle wiedergespiegelter¬
blickte. Wir glauben nicht, daß dieser irische Bauer das Schick¬
sal jenes griechischen Jünglings theilen wird.

Das (fluartellfpiel.
Ein hübsches karten ähnlich es Spiel möchten

wir in nachstehendein Ouartettspiel unseren Lesern empfehlen.
Man schneide sich 60 Papierstllcke oder besser Karten in der Größe
von Visitenkarten zurecht und versehe immer je 4 mit der gleichen
Nummer, so daß es also 15 Quartette, d. h. Gruppen von je
mit einer  Nummer (1—15) bezeichnten Karten gibt. Dann
suche man 15 Gruppen von je 4 zusammengehörigen Worten,
Namen, Dingen oder Begriffen, z. B.

1) Sommer, Herhst, Winter, Frühling,
2) Norden, Süden, Westen, Osten,
3) Feuer, Walser, Luft, Erde,
4) Sopran, Alt, Tenor, Baß,
5) Wasser, Eis, Hagel, Schneeu. s. w.,

und schreibe diese so auf die Karten:
1. 1. i. 1.

Sommer. Herbst. Winter. Frühling.
Herbst. Sommer. Sommer. Sommer.
Winter. Winter. Herbst. Herbst.

Frühling. Frühling. Frühling. Minier.

2. 2. 2. 2.
Norden. Süden. Osten. Westen.
Süden. Norden. Norden. Norden.
Osten. Osten. Süden. Süden.

Westen. Westen. Westem Osten.

Sind die 60 Karten beschrieben, so werden sie gemischt und an alle
Mitspieler zu gleichen Theilen ausgegeben. Ist das geschehen, so
ordnet Jeder seine Karten nach den Nummern, thut insbesondere
— falls er mehrere von einer Nummer, also zu einem  Quar¬
tett gehörige Karten besitzt— diese zusammen, doch so. daß er
sich von seinen Nachbarn nicht in die Karten sehen läßt. Nun
sängt das Spiel an. Die Aufgabe desselben besteht darin , daß
Jeder so viel Quartette als nur möglich zusammen zu bringen
sucht. Dieß geschieht durch Erfragen der Karten, die Emern
fehlen. Einer fängt an. Hat derselbe unter seinen Karten sch°"
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drei, die zu derselben Gruppe gehören, so bittet er irgend einen der
Mitspieler um die vierte, ihm noch fehlende Karte. Hat er's
glücklich getroffen, d. h. besitzt der Gefragte die erbetene Karte,
so muß er ihm dieselbe ausliefern; das Quartett ist fertig und
wird beiseite gelegt. Der glückliche Frager darf nun weiter
fragen und versucht ein neues Quartett zusammen zu bringen.
Thut er eine Fehlfrage, d. h. fragt er bei Jemand, der die ge¬
wünschte Karte nicht besitzt, jo geht das Recht zu fragen auf Liesen
über.

Anfangs ist eS schwer und bloß Sache des Zufalls, gerade
Denjenigen zu treffen, der die gewünschte Karte besitzt; im Ver¬
lauf des Spiels kann man aber aus den gestellten Anfragen und
den erfolgten abschlägigen oder zusagenden Antworten allmälig
merken, wo gewisse Karten stecken und wo.nicht. Besitzt man von
einem Quartett selbst gar keine Karte, so darf man sich auch
nichts davon erfragen. Wer schließlich am meisten Quartette zu¬
sammengebracht hat, ist Sieger.

Die Quartette können den mannigfachsten Inhalt haben,
können geographisch, geschichtlich und dergleichen sein, z. B. je ein
Land und 3 seiner Produkte oder 3 seiner Städte ; je ein Ort
und 3 berühmte Männer, die da geboren sind; je ein Schrift¬
steller und 3 seiner Werke; je ein Feldherr und 3 seiner
Schlachten; je eine Dynastie und 3 ihrer berühmtesten Vertreter;
je ein Gebirge und 3 der höchsten Berge darin ; je ein Fluß und
3 Städte daran. Sehr nett ist auch das Sprüchwörterquartett,
wozu man 15 Sprüchwörter von je 4 Worten zusammensuchen
muß. Dabei müssen natürlich solche Sprüchwörter vermieden
werden, in denen ein schon dagewesenes Wort wiederkehrt. Viel¬
leicht ist Manchem mit folgender Sprüchwörterliste gedient:

1) Jung gewohnt, Alt gethan.
2) Jugend kennt keine Tugend.
3) Wie gewonnen, so zerronnen.
4) Doppelt g'näht hebt wohl.
5) Alte Liebe rostet nicht.
6) Friede ernährt , Unfriede verzehrt.
7) Heute mir, morgen dir.
8) Anfang flüchtig, Fortgang nichtig.
9) Keine Rose ohne Dornen.

10) Leere Aehren stehen hoch.
11) Lügen haben kurze Beine.
12) Muttertreu wird täglich neu.
13) Neue Besen kehren gut.
14) Probiren geht über studiren.
15) Uebung macht den Meister.
16) Auf Regen folgt Sonnenschein.
17) Allzu scharf macht schartig.
18) Aufgeschoben ist nicht aufgehoben.
19) Besser biegen als brechen.
20) Ehrlich währt am längsten.

Um das Spiel zu erschweren, kann man auf den Karten die drei
klein geschriebenen Wörter weglassen, welche ja nur zur Orien-
tirung darüber dienen, was außer dem groß geschriebenen Wort
oben auf der Karte noch Alles zu deni betreffenden Quartett
gehört.

, (Aus : .Hausbücher' . Nr. 0. Das Spiel im häuslichenKreise.
Stuttgart , Verlag von D . Gundert.)

Auflösung der Anschauungs-Aufgabe Seite 239:

Lolterieziehurigen im Monat I -cvruar.
Am 1. Belgische3°/o Kommunal-Leoseä 100 Franken vom

Jahr 1868, 272 Stück, höchster Preis 10,000, niedrigster 100
Franken, zahlbar am 1. Oktober 1881 (52. Ziehung). — K. K.
Oesterreichische 500-Gulden-Looseä 5% vom Jahr 1860, 2000
Stück, Prämienziehung am 1. Mai. — Rassauische 25-Gulden-
Coofc vom Jahr 1837, 4000 Stück, höchster Preis 15,000, nied¬
rigster 46 fl., zahlbar am 1. Mai 1881 (43. Ziehung). — Stadt
Antwerpen 100-Frankcn-Looseä 3% vom Jahr 1867, 681 Stück,
höchster Preis 30,000, niedrigster 100 Franken, zahlbar am
1- Mai 1881 (42. Ziehung). — Graf St . Gcnois 40-Gulden-
Loose vom Jahr 1855, 1000 Stück, höchster Preis 50,000,
niedrigster 65 fl., zahlbar am 1. August 1881 (35. Ziehung). —
Stadt Roubaix und Tourcoing 50-Franken-Loose vom Jahr 1860,
376 Stück, höchster Preis 20,000, niedrigster 50 Franken, zahl¬
bar am 1. Mai 1881 (41. Ziehung). — Stadt Augsburg 7-
Guldcn-Loose vom Jahr 1864, 2000 Stück, Prämienziehung am
b- März. — Finnländische 10-Thaler-Loose vom Jahr 1868,
2000 Stück. Prämienziehung am 1. Mai. — Stadt Lille 100-
vrankcn-Looseü 3% vom Jahr 1863, 2258 Stück, jedes Loos
100 Frauken, zahlbar am 1. Juli 1881 (35. Ziehung). — Tür-
nsche 400-Franken- Looseü 3°/o vom Jahr 1870, 400 Stück,
höchster Preis 300,000, niedrigster 400 Fr ., zahlbar am 1. Au¬
gust 1881 (66. Ziehung). — Stadt Bukarest 20-Franken-Loose
o?" 3ahr 1869, 11,400 Stück, höchster Preis 25,000, niedrigster

3r' > zahlbar am 5. Mürz 1881 (56. Ziehung). — Köln-
i et ^iienbuhn 100-Thalcr-Looseä 3'/z % vom Jahr 1870,
1100 Stück, höchster Preis 55,000, niedrigster 110 Thaler, zahl-
inö h ^r ' l 1881 (21. Ziehung). - Am 15. Stadt Brüssel
ioo-Franken-Looseü 3%  vom Jahr 1867, 520 Stück, höchster
^ ? ,l ^-300, niedrigster 115 Franken, zahlbar am I. Juli
a t ' o3. Ziehung). — Stadt Stanislau 20-Guldcn-Loose vom
^".hr 1869, 300 Stück, höchster Preis 8000, niedrigster 25 fl.,
gl ,®r °m 15. August 1881 (30. Ziehung). — Am 20. Stadt

•» i° 100-Franken-Loose vom Jahr 1870, 160 Stück, höchster
1381  A ?? '000 » niedrigster 50 Franken , zahlbar am 20 . August

ioO. Ziehung). — Stadt Barletta 100-Franken-Loose vom
. 1870, 50 Stück, jedes Loos 100 Franken, zahlbar am

a -i«ugust 188l (50.Ziehung). — Am 28. Badische 35-Gulden-
31 Mär°z" ^ "hi 1845, 8000 Stück, Prämienziehung am

Jus allen Gebiekru.
Amerikanisches TclrgrnpiMwcseir.

Der Telegraph ist in den Vereinigten Staaten verhältniß-
mäßig einträglicher als in Europa. Nach dem Berichte der West-
Union-Tclegraphengesellschaftfür das mit dem 30. Juni 1880
endende Fiskaljahr hatte dieselbe ein Reineinkommen von mehr
als 5 Millionen Dollars auf ein Kapital von ungefähr 41 Millio¬
nen Dollars. Das Reineinkommen für die 14 Jahre von 1866
bis 1880 übersteigt 45 Millionen Dollars. Der jährliche Tele¬
graphenverkehr erhob sich auf 29,215,509 Depeschen, 12,782,894
Dollars Einnahmen, 6,948,956 Dollars Ausgaben und 5,833,937
Dollars Gewinn. Die Gesellschaft hatte 85,645 englische Meilen
Linien mit 233,534 Meilen Draht und besaß 9077 Bureaux.
In dem letzten Jahre allein hat sie deren 543 neue errichtet und
das Netz um 22,000 Meilen vermehrt. Das letzte Jahr brachte
4 Millionen Telegramme mehr als das vorhcrgegangene.

Lametta.
In China wird zur Anfertigung von Gewändern, welche mit

Metallfäden durchzogen werden, vielfach eine Metallkomposition
verwendet, welche aus 98,93 Prozent Kupfer und 1,07 Prozent
Silber besteht. In den beiden letzten Jahren sind diese feinen
Fäden vielfach zum Schmuck von Tannenbäumen am Christfest
verwendet worden und 1)r. Skalweit sah sich dadurch veranlaßt,
dieselben einer Untersuchung zu unterwerfen, welche angeblich die
obige Zusammensetzungergab. Die Fäden werden jedenfalls in
der Weise dargestellt, daß dicke Kupferstangen mit dem zehnten
Theil ihres Gewichts an Silberplatten umkleidet und dann bis
zur gewünschten Feinheit ausgezogen werden. Die Fäden sind
durchschnittlich3 Millimeter breit und 0,007 Millimeter dick.
Trotz dieser winzigen Dimensionen hat der Draht eine durch¬
schnittliche Tragfähigkeit von 150 Gramm. 1 Meter des Drahtes
wiegt 44 Milligramm, — 1 Kilometer 44 Gramm, welche im
Detail 1 Mark kosten. Um die Streckbarkeit der edlen Metalle
zu illustriren, wird bekanntlich oft angeführt, daß man mit einem
Dukaten fein Gold einen ganzen Reiter vergolden könne. Noch
viel weiter aber geht die Feinheit des Silbers in dieser Lcgirung.
Zu 1 Quadratmeter Legirung sind kaum 3 Kilometer des
Drahtes erforderlich, welche ein Gewicht von 132 Gramm haben,
davon ist circa 1 Prozent Silber ; also sind in 1 Quadratmeter
1,32 Silber enthalten. Der Mensch hat im Durchschnitt 1,5
Quadratmeter Oberfläche, zu seiner Umkleidung genügten dem¬
nach 1,98 Gramm Silber , welche einen Silberwerth von etwa
35 Pfg. repräsentiren. Anders gestaltet sich freilich die Frage,
wenn nicht der Preis des Silbers, sondern der Preis der Lametta
in Rechnung gezogen wird, denn da 1 Kilometer Draht etwa
1 Mark kostet(Detailpreis) , so stellt sich 1 Quadratmeter auf
3 Mark und die Umkleidung eines Menschen auf circa
4,50 Mark.

Ginster als Faserpflanze.
In neuester Zeit, wo so viel zur Einführung neuer Faser¬

pflanzen geschieht, verdient auch erwähnt zu werden, daß im
Süden Frankreichs, wo die Ginsterpflanzeso reichlich wild wächst,
daß sie alle Abhänge bedeckt, die Bauern daraus eine sehr starke
Faser gewinnen, aus der sie, wie die in Berlin erscheinende
„Deutsche Seilerzeitung" mittheilt, Gewebe zu Haushaltungs¬
zwecken bereiten. Diese Zeuge sind zwar grob und von dunkel¬
grauer Farbe, aber fast unverwüstlich, und erhalten durch die
Bleiche eine schöne Weiße. Der Ginster wird fast ebenso wie
Flachs geröstet, gebrochen und gehechelt, und die Faser kann gleich
dem Hanf versponnen und auf dem gewöhnlichenWebstuhl ver¬
arbeitet werden. Diese Verwendung erstreckt sich aber nur auf
die Gegend der alten Languedoc und außerdem auf einzelne Theile
Italiens , während der Ginster anderwärts nur zur Streu ver¬
wendet wird.

Rösselsprung.

ehr. treibt Sei* ter- und mit aus dem

das land lich schar» ster va» ge. zeit-

al- ein Haus sen knecht ver- stahl ein

und baut le treib fem from- zum sun»

Herrn es auf mer bo- ein arm hcs

und gott ge- treu- ker lied d-z weib

her» den mal ner sei- ein fro. zu-

zu- muih i« star- ein sried- nem blut

In Nro. 19 unserer
„Deutschen Womanbiötiothek"

beginnt der neueste Roman  vonJoh. van Tewall:
Der alte Dans.

Die bis jetzt erschienenen Nummern dieses Jahrgangs enthalten folgendeRomane:
Kaiserin ^lisaLetls von Gregor Samarow.
Am Hramontan von E. v. Dimklage.
Die Lturmhere von GräfinM. Keyserling.
Die Aache ist süß vonL. von Bischoffshausen.

flußtrdEm ein iufereffanfes üuiffefon: Jlus der neuen dcutfcficn
ißyrift — Mosaik — Sinnfprücfie.

!W In das Abonnement aus di- . Deutsche Romanbibliothel' kann
noch jederzeit cingetrctcn werden, und zwar geschieht dieß am besten bei der-
seiden Buchhandlung oder Postaustalt . von welcher man „Jllustrirte
Welt' bezieht.

Die bereits erschienenen Nummern oder Hefte des Jahrgangs werden neu
eintretenden Abonnenten aus Verlangen sämmtlich nachgeliesert.

Stuttgart. Die Dcrlagrhandlmig:
Eduard Kallöerger.

Hsciue Horrespondcnz.

Hrn . A. C. iu Zeitz. Nicht ohne Talent — aber sür „Jllustr.
Welt" noch nicht reif genug. Der Gedankeninhalt ist nicht orginell.

Hrn . Th . Gutmann in Sch. Glasballons so zu färben, daß
Solaröl darin ausbewahrt werden kann lind die Farbe sich nicht durch
Witterungswechscl vermindert'( Wir haben davon »och nie gehört.
Vielleicht weiß einer unserer Leser da Auskunft.

Abonnent in Peine . Mechanikus Geiger in Stuttgart , Eber¬
hardsstraße, wird Ihnen das Gewünschte wohl liefern.

I . M. in Solingen . Fragen Sie bei der Redaktion der „Jn-
dustrieblätter" (Berlin) an, welche ost solche Bezugsquellen listcnweise ver¬
öffentlicht.

W. P . in Prag . I) Uns nicht bekannt. 2) Eine Seite nur be¬
schreiben und deutlich, weiter ist nichts nöthig. 3) Nach Spalten wird
in den Druckereien abgeschätzt. Man zählt die Sylben und vergleicht
die Zahl der Druckzeilen des Journals damit.

Abonnent in Tarnow . Durch Zusatz von ein wenig Salicyl-
säure oder Karbolsäure.

Richtige Lösungen von Räthseln, Charaden, Röffelsprüngen-c. sind
uns zugekommen von: Frln . Bertha Prorok , Prag ; Rosina
Wihlidahl , Prag ; Emma Loß , Harzburg ; Antonie Gall-
witz, Breslau ; Emilie Larvug , Berlin ; Anna Paly,
Stettin ; Bertha Hindersin , Kiel ; FrauAmalie Gehbauer,
Berlin ; Ernestine Hcndrich , Görlitz ; Bertha Triede-
mann , Hamburg ; Hrn . H. Hennig , Schweidnitz ; L. Deh-
mel , Hirschberg ; G. Schmidt , Althaldenslcben ; A. Meß¬
ner , Oels -Arnau ; E. Schmelzer ; Henry Bankwitz , Mcri-
den , Connecticut ; Fr . Stropp , Dortmund ; H. Frühanf,
Warschau ; A. Buchholz , Stettin ; L. Torstmann , Delden;
Fr . Neidig , Düren.

L. G. in Plauen . In : „Der Parfümeur" (B. F. Poigt's Ver¬
lag, Weimar) finden Sie derartige Rezepte in Fülle.

Frau Aglae Werner in Reval . Kampher hilft meist. Wenn
die Motten in den Tapeten sitzen, ist schwer bcizukommen. Tabaksreste,
Cigarrenrcste mit einzupolstern, ist das einzig Mögliche. Freilich ist der
Geruch in der ersten Zeit nicht angenehm.

E. H. Nr. 88. Sehr vorsichtiges Betupfen mit sehr verdünnter
Klcesalzlösung und sofortiges Auswaschen Hilst vielleicht.

A. H. v. H. in F . Leider nicht verwendbar. Das Manuskript
steht zur Disposition.

A. R. in K. Die beiden Jahrgänge 1874 und 1.875 der „Jllustr.
Welt" können Sie noch zum ermäßigten Preis von zusammenö Mark
bekommen, wenn Sie solche sofort bestellen.

Cicero . Bis auf den ersten können noch alle die angefragten
Jahrgänge bezogen werden. Nähere Mittheilung erhalten Sie bei An¬
gabe Ihrer Adrcye von unserer Expedition.

Aerstliche Korresponde»!.
Hrn . O. in E. , Neuer Abonnent in Oberhausen und

M. H. in Annaberg in Sachsen . Ohne persönlicheUntersuchung
von Seiten eines Arztes läßt sich kein Rath criheilen. — I)r. St.

Abonnent in S . R. Ein dienliches Mittel können Sie in jeder
Apotheke aus Verlangen erhalten. Derartige Angelegenheiten in unserer
ärztlichen Korrespondenz zu erledigen, ist doch eine etwas zu starke Zu-
muthung! — Dr. St.

Anfragen.
12) Wie reinigt man am besten Mecrschaumpfeisen?

F . in D.
Antworten.

Auf 7) : Sofern das Wachstuch noch nicht zcrriflen, mit Schwamm
und Seife!

Auf 8) : a. Bei rohem Holz tränkt man die Fcttstellen mit Ben¬
zin, schüttet Boluspulver darauf und drückt es mit der Hand fest. Nach
einer Minute wird cs abgeschüttet und die Prozedur nöthigensalls
wiederholt. — d. Bei poli rtem wäre Aufträgen einer nicht breiigen
Masie aus gebrannter Magnesia und Benzin, Andrücken und Entfernen
der Magnesia nach dem Vcrdunftcndes Benzins mittelst Fedcrfahne
(nicht durch Reiben) und eventuell Auspolirenlapen mehr am Platze.

R. B. in Wiesbaden.

Redaktion: Earl Hallbcrger. Truck und Verlag von Eduard Hallberaer
in Stuttgart.

In halts - Urber sicht.
Text : Graf Rübezahl. Roman von Johannes van Tewall. Fortsetzung

— Haiptchfang. — Dte letzten Stunden Sokrates'. — Albumblatt: Liebeslied
von Emil Peickkau. — Wo ist der rechte Weg? Von E. M. V. — Ein dunkler
Schatten. Erwhlung von F. L. Rcimar. Fortsetzung. — Morgentoilette in
Irland . - Für das zunge Volk. — Lotterieziehungen Im Monat Februar. -
AuS allen Gebieten. — Rösselsprung. - Kleine Korrespondenz.

Illustrationen : Haifischfang. — Die letzten Stunden Sokrates', Zeichnung
von Professor 2-h. Grofie. — Morgentoilette in Irland , nach einer Zeichnung
von R. C. Woodville. - Welches ist die Straße ? Nach einem Gemälde von
Adolph Schreyer. — Aus Krummlolh's illustrirtcm Bauführcr-Almanach pro
1881. II . Nach Skizzen von A. v. Fischern.



336 llustrirte
Ankündigungen.

Tie 5mal gespaltene Nonpareillezeile60 Pfg.

r «Ureis Mi -'n. I . Preis Braunschweig.Heckner&Co.
Maschinenfabrik.

Braunschweig.
Bandsäge« <zu Hand-
und Kraftbetrieb), so-

^wie alle Arten Holz-
J 'earbeitungsmaschinen
^uutcr Garantie billigst.
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'.nijSSrnmn pro Stück M. 3 .50.

| üfccjcn Otou' b-ivcilVme.-
HESSEL & MÜLLER;

Chemnitz->■Ga&Ienz.

HEKTOGRAPH
patcntirter Vervielfältigungs-Apparat , womit
man von einem Original , als Schriftstück. Zeich¬
nung. Porträt , Musiknote rc. binnen 15 Minuten
80 bis 100 Kopien auf trockenem Wege gleich¬
zeitig in verschiedenen Tintenfarben verviel¬

fältigen kann.
Mmm VervielsältigllW-TNe

und vorzügliche Vervielfältigungs- Masse wird
bestens empfohlen.

Der Apparat ist in Oesterreich-Ungarn , im
Deutschen Reich rc. patentirt , vor Nachahmern
wird gewarnt.

Diejenigen Individuen , welche sich mit dem
Verkaufe imitirter Apparate befaßten, wurden
wegen Patentverletzungzu empfindlichen Strafen
verurtheilt.

Kopien als Muster gratis und franko. An¬
fragen sofort beantwortet. 544

Joseph Lewitus , Fabrikbesitzer,
Wien 1., Babenbergerstratze9.

ENTILATIQn
von Gebäuden jeder Art . Einzelne praktische
Ventilationsapparate. 558
JilWirur Zanstleben, Magdeburg.

K
Vorzüglich singende

anarienvögel
halte ich jederzeit unter Garantie em-
pfohien. WM, Köhler,

8t . Andreasberg i. H.
Preislisten gratis.

Ex- und Import ». Kanarien , Geflügel, Ka¬
ninchen, Tauben, überseeischen Bügeln, Seine . \
Aug . Mastny . Lomnic, Jicinerkreis. Böhmen.
Anfragen mit Rctourmarkc. 541 |

Besorgungûyirwerthung
ä"j .BRANDT Civil-Jngenieur

J .Königgrützer Str .131.BERLIN,VT

sie beschafft man Patente?
Das Reichspatentgesetz mit Anhang versen¬

det gegen 25 Pf. Marken
$ . Aittmar , Ingenieur u. Patentanwalt,

Berlin , Gneisenaustr. 1. 457

Mk. Stoff zu feinstem englischem
Herrenanzug. Muster franko!

tatianBeniler .FMkfuru.M.
Ein lönigl. Beamter, Res.-Offizier. 33 Jahre

alt , wünscht mit einer Dame behuss Berche»
lichung in Korrespondenz zu treten. 582

Gef. Adressenunter di. 8. Z. 66 an die
Expeditionder Jllnstr . Welt, Stuttgart , erbeten.

Klinik. vom Staate konz. zur
gründlichen Heilung
hartnäckigster Haut-,

Unterleibskr., Schwäche, Nervenzerrütt., Rheuma-
tismub-c. Dirigent : Dr . Rosenfeld , Berlin,
Friedrichstr. 189. Auch briest. Prospekte gratis.

Für Männer jeden Alters sehr wichtige
Erfindung. Aerztlich begutachtet und empfohlen.
Broschüre, sowie Prospekt verschickt franko ver¬
schlossen gegen Einsendung von Sv 4-  in Brief-
marten Generalagent Mujatti

554 in Nürnberg.

An Korpulenz
n. Fettleibigkeit Leidende finden ohne eigentliche
Kur u. Berussstorung briefl. durch unser neuestes,
thatsächlich erfolgreichstesPerfahren zur Aus¬
lösung de- Fettes sAbnahme 15- 40 Pfd.s ab¬
solut sichere und vollständig gesahrlose Hülfe.

K. Kensler -Maubach , AnstaltS-Direltor,
Baden-Baden. Prospette gratis und franko.

Inserate
finden in der „ Allustrirten Meli " bei deren
großer Auflage die weiteste Verbreitung, haupt¬
sächlich in Deutschland, Oesterreich-Ungarn und
der Schweiz, dann aber auch in dem übrigen
Ausland, Preis für die fünfmalgespalteneNon¬
pareillezeile oder deren Raum 66 Pfennig.

Einladung zum Abonnement aus die

Alodenwelt.
Illustrirte Zeitung für Toilette und Handarbeiten.

Begründet Oktober 1865 . — Alle 14 Tage eine Nummer . —
j) reis vierteljährlich AI . 1.25 . oder 75  Kr . Oe . VO.

Jährlich erscheinen:

2 <\ Nummern mit Toiletten und Handarbeiten , enthaltend
gegen 2000 Abbildungen mit Beschreibungen, welche das ganze Gebiet
der Garderobe und Leibwäsche für Damen , Mädchen und Knaben , wie
für das zartere Rindesalter umfassen, ebenso die Leibwäsche für Herren
und die Bett- und Tischwäsche. Ferner finden die Landarbeiten in ihrem
ganzen Umfange die eingehendste Behandlung : Bunt - und Weißstickerei
jeder Art , Leinenstickerei in Kreuzstich und verschiedenen doppelseitigen
Stickstichen; Näh - und Spitzenarbeit; Spitzenstich in Mull , Batist , Tüllrc . ;
irische Spitzenarbeit, Durchzug in Tüll , Durchbruch in Leinewand rc. ;
die verschiedensten Tapisserie-, Strick-, häkel-, Frivolitäten -, Filet-, Filet-
Guipure -, Knüpf - und Rahmen -Arbeiten ; geklöppelte Spitzen; Blumen
aus Papier , wolle . Federn rc. ; Mosaik in Seidenzeug, Tuch rc. und
Phantasie -Arbeiten jeder Art.

\2 Beilagen mit etwa 200 Schnittmustern für alle Gegenstände der Garderobe,
400 Mustervorzeichnungen für weiß - und Buntsückerei. Soutache rc. , sowie zahlreichen
Nainens -Lhiffren, Monogrammen und ganzen Alphabeten in Kreuzstich- und Weißstickerei.

DieAuflage (in deutscher Sprache ) beträgt
gegenwärtig  295,000 . — Uebersetzungen in fran¬
zösischer , italienischer , spanischer , portugie¬
sischer , englischer , holländischer , dänischer,
schwedischer , russischer , polnischer , ungarischer
und böhmischer Sprache erscheinen in weiteren
502,000 Exemplaren zu  Paris , Brüssel , Mai¬
land , Madrid , Rio de Janeiro , London , Phila¬
delphia und New -tzork , imHaag , zu Kopenhagen,
Malmö und -Stockholm , St . Petersburg , War¬
schau , Budapest , Iungbunzlau und  Prag.

Abonnements werden jederzeit angenommen
bei allen Buchhandlungen und Postämtern.

Die Expedition der Alodenwelt zu Berlin.

Die große

WclfseHunöe-Iüchtevei
und Dreffur-Anstalt

Koestritz (Reuss)
empfiehlt in reichster Auswahl ihre weltberühmten, vielfach prämiirten Raffe¬
hunde unübertroffenen Genres, als div. Jagd - und Vorstehhunde. Brackier-,
Dachs- und Windhunde in feldtüchtiger Dressur. Ferner als besondere Spezia¬
litäten meiner Zuchtstalionen Bernhard - Berghunde und -Deutsche Doggen,
worunter Riesenthierebis ca. 1 Mir . hoch, in den wundervollstenZeichnungen.
Desgl. Neufundländer, Dänische Doggen. Engl. Bulldoggen. Terriers Rattler.
Wolfshunde, Hof- und Wachthunde. Eleganteste Salon - und Damenhündchen,
als Angora -Pudel , Seidenspitzer, Engl. Möpse, Java -Pintscher und kleinste
Löwenhündchen rc. rc. rc.

K u n de
der Köstritzer Züchtung haben sich durch unübertroffeneGröße, Eleganz, Raffe¬

reinheit und vorzügl. Schule ein Welt -Renommee erworben und ver-
. weise auf. die günstigen Urtheile berühmter Kynologen und Referate q,

der in- und ausländischen Presse. Versandt in alle Welttheileauf AS»
YJ  eigene Gefahr unter Garantie . Jllustr . Katalog gratis , mit JV 1

Photogr . 1 JL  Retourmarke erbeten. ä
% Adresse: Arthur Seyfarth,

"NT Köstritz (Keuß ). 581 F 9
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Herzogl. Baugewerkschule Holzminden
Errichtet — Fachschule für : — 1831/32
Bauhandwerker , Mühlen - und Maschinenbauer.
Sommers.2.Mai.Winters.l .Nov. Vorunterr. April-Oct. Pensionat.!

Director : 6r. Haarmann.

Das

Versandt -Gesehäft

MET& EDLICH,
Neumarkt LEIPZIG Neumarkt9

■yCife © -
X ^ OE- versendet X ^ /JE-M^ ^

nachstehende Waarengattungen direkt an Consumenten, selbst vom kleinsten
Quantum an , in bester Qualität zu den billigsten Preisen nach

allen Ländern Europas.

Es liegt im Interesse eines Jeden , welcher Bedarf in einem oder dem
anderen angebotenen Artikel hat , sich den Ulneatrirten f *reift-
eourant von dem Versandtgeschäft Jfiey Mieltic/*,
Mieiftzif ) , kommen zu lassen , welcher auf frankirtes Verlangen

gratis und franko an Jedermann gesandt wird.

Versandt-Gesehäfts MEY&EDLICH, Leipzig:|
Mej’sSatrap, Manschetten lä Yortaicta,

Manschettenknöpfe mit Eindrelifuss und
Feder,

Shirt' Chiffons und Hemdentnche,
Rein .ene Taschentüeher für Damen,

.ren und Kinder,
Schwarzseidene Cravatten für Herren

nnd Knaben,
Weisse Batist-Cravatten für Herren,
Bunte Satin-Cravatten für Herren,
Rüschen von Tüll, Mull, Gaze etc. für

Damen,

Chocolade; Mey’s Cacao pulverisirt,
Schwarzer Chinesischer Thee,
Bisenits nnd Waffeln,
Teilette-Seifen nnd Parfüms,
Leinene Oberhemden-Einsätze,
Herren- nnd Knaben-Oberhemden,
Leinene Handtücher,
Leinene Wischtücher,
Hansleinen,
Prima geklärt Creas Leinen.

Alle Aufträge von 20 Mark an werden portofrei
geliefert und zwar innerhalb Deutschland , Oesterreich- Ungarn , |

Schweiz , Belgien , Holland und Dänemark.
Briefmarken aller europäischen Länder werden In Zahlung genommen.

niustrirte Preisconrante werden auf Verlangen an Jedermann gratis Md franko versandt|

Das Versandt-Geschäft MEY&EDLICH, Leipzig,
garantirt und verschickt nur beste Waare , selbst vom kleinsten |

Quantum an , zu den billigsten Preisen.

Briefe, Anfragen und Aufträge sind zu richten an das

Versandt - Geschäft MEY & EDLICH,
9 Neumarkt , Leipzig.
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